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Poxwort. 

Dieſes dritte Heft der „thurgauiſchen Beiträge zur 
vaterländiſchen Geſchichte“ hätte eigentlich ſchon im Jahre 
1862 erſcheinen ſollen. Daß es nicht geſchah, könnte 
die Redaktion mit vielen und verſchiedenen Anſtänden, 
welche hinderlich zwiſchen die Arbeiten eingetreten ſind, 
entſchuldigen. Sie unterläßt es aber und verheißt da- 
gegen, deſto mehr ſich mit der Herausgabe des vierten 
Heftes zu beeilen. 

Etwas anderes darf Jedoch nicht unterlaſſen werden: 
die öffentliche Bezeugung des Dankes gegen die außer 
unſerm Vereine ſtehenden Beförderer unſerer Arbeiten. 
Herrn Dr. Keller, Präſident des antiquariſchen Vereins 
von Zürich , gebührt vorzugsweiſe das Verdienſt zu 
ſorgfältiger Ausgrabung der Pfahlbauwerke bei Nieder- 
wyl aufgemuntert, ſie mit ſeinem Rathe unterſtüßt und 
die Zeichnung der Fundſtätte, ſowie der einzelnen Fund- 
ſtücke durch Herrn Gräter angeordnet zu haben. Das- 
ſelbe muß hinſichtlich der Aufdekung und Beſchreibung 
der römiſchen villa in Sitterdorf geſagt werden, -- 
Die merkwürdigen, dem Staatsarchive Zürichs entnom- 
menen Offnungen haben wir ebenfalls der Zuvorkommen- 
heit eines Zürchers, des Herrn Staatsarchivars Hoß, 
zu verdanken und dem wiſſenſchaftlichen Intereſſe, womit 

er die Benukzung der zur Bearbeitung unſers zweiten
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Heftes dienlichen, im Staatsarchive Zürichs aufbewahr- 
ten Materialien ermöglichte. =- In geſchichtlicher Be- 

ziehung hat überhaupt für Thurgau der alte Spruch 

neue Geltung: Nobile Turegum multarum copia 
rerum. Es wird dies namentlich auc< durch den In- 
halt des folgenden Heftes beſtätigt werden. 

Daß die Offnungen buchſtäblich genau, ſelbſt mit 
Beibehaltung offenbarer Schreibfehler und der Inter- 
punktion des Concipienten abgedruckt worden ſind, ge- 
ſhah aus Grundſaß, um nämlich dem Leſer in keinerlei 
Weiſe bei der Erklärung vorzugreifen. Leider konnten 
nicht alle Beizeichen, nämlich die übergeſchriebenen 
Vocale und die z. B. in der Offnung von Thundorf 
vorkommenden Accente, wegen Mangel an der ent- 
ſprechenden Druckſchrift, wiedergegeben werden. Es iſt 
dies um ſo mehr zu bedauern, weil gerade dieſe Eigen- 
thümlichkeiten geeignet geweſen wären, über das im 14. 
und 15. Jahrhunderte hervortretende Beſtreben, die Mund- 
arten in Schrift zu verfaſſen, einige Aufklärung zu ge- 
währen. 

Indem wir die hiſtoriſchen Vereine, welche in einen 
Austauſch ihrer Veröffentlihungen mit unſerm Vereine 
eingetreten ſind, um ihre fernern Mittheilungen erſuchen, 
verbinden wir damit die Bitte, uns die in ihrem Be- 
ſize befindlichen, auf den Thurgau bezüglichen Acten 
oder einzelne ſolcher Notizen zur Benuhung zukommen 
laſſen zu wollen, und erklären uns zugleich geneigt, ſolche 
Hülfeleiſtungen zu erwiedern. 

Im IJenner 1863. 

Die Redaktion der thurg. Reiträüge.



Der Pfahlbau bei Fauenfeld zwiſchen 
NViederwyl und Straß,. 

Beric<t an den hiſtoriſ<en Verein des Thurgaus 

von 

J. A. Pupikofer. 

Sammt einer Zeichnung, 

Im Frühjahr 1861 hat der hHiſtoriſche Verein des Thur- 
gaus die Ueberreſte der Pfahlbauwerke am thurgauiſchen 
Ufer des Unterſee's unterſuchen laſſen und die Ergebniſſe im erſten 
Heft ſeiner Beiträge zur vaterländiſchen Geſchichte veröffentlicht. 
Seither ſind auf dem jenſeitigen Ufer, wie ſhon früher in 
Wangen fo auc< um Radolfszell ebenſo in den Bucten des 

Bodenſees, beſonders in der Umgegend von Ueberlingen, fo weit- 
verbreitete Reſte von Pfahlbauwerken aufgefunden worden, daß 
hieraus gefolgert werden darf, dieſe Anſiedelungen einer vor- 

hiſtoriſchen Lagunen-Bevölkerung habe ſich über alle Ufer des 
Bodenſeebeen3 ausgedehnt. Näheres iſt beſonder3 hinſichtlic< 

des ſ<weizeriſchen Bodenſee-Ufer3 no<h nicht ermittelt. Es iſt 

ſehr zu wünſchen, daß die zu Tage tretenden Spuren von Pfahl- 

bauwerken nicht länger unbeachtet gelaſſen, ſondern denſelben 
weiter nachgegangen und die erforderliche Aufmerkſamkeit und 
Sorgfalt angewendet werden, um Über die Beſchaffenheit und 

Ausdehnung der Ueberreſte ins Reine zu kommen. 
Unterdeſſen ſind im Innern des Landes8, in dem zwiſchen 

Niederwyl und Straß liegenden Torfmoore des Egelſees, eben- 
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falls Pfahlbauwerke aufgefunden worden. Die Beſchaffenheit 
derſelben gewährt einen bedeutſamen Beitrag zur nähern Kennt- 
niß dieſer, wie es ſcheint, über den ganzen Weſten Europas 
verbreiteten Baureſte eines untergegangenen Geſchlechts, verdient 
daher namentlich die Aufmerkſamkeit der Geſchicht3freunde der 
Oſtſchweiz, beſonders des Thurgaus. 

Da, ungeachtet ſchon viel über die Pfahlbauten geſhrieben 
worden iſt, dom no<h ſehr verworrene Vorſtellungen darüber im 

Gange ſind, werden hier der Beſchreibung der im Torfmoore 

von Niederwyl gemachten Entde>ung einige allgemeine Bemerk- 
ungen vorausgeſandt, um die Stelle zu bezeichnen, welche die 
Pfahlbauwerke in der Kulturgeſchichte einzunehmen beſtimmt ſind. 

Die einzelnen Wahrnehmungen, welche bei der Unterſuchung 
ver Pfahlbauten dem Beobachter ſich darbieten, weiſen nämlich auf 

eine Zeit zurü, da alle Hügel und Thäler unſerer Niederungen 
mit Waldung und Dorngeſträuc< bede>t waren, Wölfe, Bären, 
Luchſe gegenſeitig um die Herrſchaft ſtritten und miteinander 

gegen die Auerochſen , Elennthiere und die ſc<wächern Thier- 

geſhlehter, Hirſ<e, Rehe, Haſen, Biber, Fiſchotter in 

ſtetem Vernichtungskriege wetteiferten. Ueber ihnen kreiſeten 

beutehungerig Geier und Adler und unter ihnen wälzte ſich 
jene8 Schlangengewürm der Drachen, von welchem die Sage 
ſo manche grauſige Geſhichte zu erzählen weiß. Wenn auch 

das Eichhörn<hen in den Zweigen des rieſigen Laubdaches der 
Eichen, Buchen, Tannen und Birken ſein harmloſes Spiel 
trieb, ungefährdet von den Pfeilen des Jäger3, und Finken, 
Sperlinge , Meiſen und Zeiſige mit ihrem einfa<hen Ge- 
ſange die ſonſt nur durc<; das Geheul der Naubthiere oder 
durc< den Wetterſturm unterbrochene Waldesſtille belebten, ſo 
wagte do<Hh der menſ<hliche Fuß nur ſc<hüchtern in dieſe Wild- 

niß einzutreten. Konnte er ſich des Tages auc<h mit Keule, 
Speer und Geſ<hoß der Gefahren erwehren, die ihn überall 
umlauerten, ſo fand er do<F für ſich und ſeine Kinder keine 

Ruheſtätte, auf welcher ihn ſorgloſer Schlaf hätte erquicken 
mögen. Ander3wo, z. B. im zerklüfteten Jura, bot ihm etwa 

eine Felſenhöhle Shuß und Obdach; im Gelände der Thur
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und Sitter, der Töß und Glatt oder am Bodenſee und Rhein 
verſagte ihm die Natur der Gebirg3art eine ſol<e Zufluht, 
e3 ſei denn, daß er durc< eiſernen Fleiß und langwierige Mühe 
den Fel3 aufſhloß. Aber ihm fehlte noFH da3 Werkzeug dazu. 

Da3 Eiſen und ſeine Verwendung war ihm ein no<h unbekanntes 
Ding. Wollte er in dem unwirthlichen Urwalde weilen, ſo 
mußte der Menſ< den Biber zum Lehrmeiſter annehmen, der nicht 

beſjer als er ausgerüſtet vor ihm ſchon hier ſich niedergelaſſen, 
an den Gewäſſern Dämme aufgeführt und Hütten gebaut 
hatte, zugleih zum Sc<uße gegen den Wolf und als Warte, 
von der aus er auf den Fiſchfang ausging. 

In Wirklichkeit hat der Inſtinkt der Biber und die vernünftige 
Veberlegung die erſten menſ<lichen Anſiedler dieſer Gegenden zu 

ähnlihen Banwerken geführt. Um vor den Anfällen der Naub- 

thiere oder rivaliſirender Horden geſichert zu ſein, ſtellte der 

Urbewohner ſeine Hütte und Lagerſtätte in einen See oder 
Sumpf. Ein dünner Balken, den er na< Belieben zurückzog, 
diente ihm zum Stege, ein au8gehöhlter Baumſtamm als Fahr- 
zeug, um zu ſeiner Wohnung zu gelangen. Die Fiſche und 

Amphibien, die mit ihm ſeinen Waſſeraufenthalt theilten und von 
ven Abfällen ſeiner Küche ſich mäſteten, gewährten ihm bei 

ſeiner- Mahlzeit eine willkommene Zuſpeiſe. 

Die Waſſerhütten ſollten indeſſen vorzug3weiſe als8 Ruhe- 

ſtätten und Sammelorte dienen ; den Tag über trieb das 
Nahrung3bedürfniß die Bewohner auf das Land hinüber, um 

die Früchte und Beeren, Kräuter und Wurzeln zu ſammeln, 
welc<he den Hunger zu ſtillen geeignet waren. Daß die Haſel- 
nüſſe z. B. als Wintervorrath emſig eingeheimſet wurden, erſieht 
man aus der Menge Sc<halen, welche man zwiſhen den Pfählen 
und Bodenräumen der Hüttentrümmer no<h vorfindet. Ebenſo 

verhielt e8 ſich mit den Holzäpfeln, welche nur in gedörrtem 
Zuſtande die Fäulniß überdauern und als Zeugniſſe der häus- 
lichen Betriebſamkeit jener Zeit bi38 auf unſere Zeit ſich erhalten 
konnten. Zahlreiche Knochenüberreſte von Waldthieren in den 
Küchenabfällen zwiſchen den Pfählen laſſen ferner nicht daran
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zweifeln, daß auch die Jagd und der Vogelfang als Geſchäft 
betrieben wurden. Wie der Arm des Menſchen durh ſeine Er- 

findungskraft und durch gemeinſames Handeln der wachſenden 
Bevölkerung mächtiger wurde, wuchs auch ſeine Herrſchaft über 

die Thierwelt. Den Bären und Wolf zu bekämpfen und zu 

befiegen reizte die Jagdluſt nicht weniger als die Ehre, einen 
gefährlichen Feind erlegt zu haben. 

Indeſſen blieben dieſe Leute, die ihre Wohnungen in den 
Seen und Sümpfen errichteten, nicht auf die Naturproducte des 
dieſer Gegend eigenthümlichen Klima's beſchränkt. Sie waren 
vielmehr bereit8s im Beſiße einiger zahmen Hausthiere, einer 
kleinen Art Rind und einer beſondern Art Shwein, des Sumpf- 
ſc<hweins. Auch einige Getreidearten beſaßen ſie, beſonders 

Weizen und Gerſte. Endlich waren ſie bereit3 mit der An- 

pflanzung des Leins bekanut. E3 frägt ſich alſo, ob ihnen 
dieſe Producte erſt, nachdem ſie ſich im Lande niedergelaſſen 
hatten, dur< den Handels8verkehr oder na<hrücende Coloniſten 
zugefommen ſind, oder ob ſie dieſelben ſchon bei ihrer 

erſten Einwanderung mitgebracht haben. Vorläufig ſieht man 

jedo<h jene Thiere und Pflanzen, da ſie unſrvem Klima fremd 

ſind, al3 Beweiſe an, daß die Einwanderer, ſeien ſie über 

die Alpen her eingedrungen oder über den RNhein, urſprünglich 
von einem Volke abſtammten, das in mildern Gegenden der 

allgemeinen Wiege de3 Menſchengeſ<hlehtes näher wohnte. Der 
Beſitz ſolcher Gegenſtände feßt hiemit voraus, daß von dieſen 
Waſſerdörfern aus auc< Agricultur betrieben wurde, daß die 
Bewohner nicht bloß in rauhe Thierfelle ſicß kleideten, ſondern die 
HauSinduſtrie der Weberei damals ſchon begonnen hatte. 

Man begreift aber nicht, wie dieſer Volksſtamm zu allem 
dem gelangen und ſolc<he Arbeiten betreiben konnte ohne Eiſen 
und Stahl oder andere verwendbare Metalle. Sie hatten 

Hammer, Beile, Meſſer und Sägen, aber alles nur von Stein, 
zwar von hartem und ſ<arfem Stein, Granit, Serpentin, 

Nephrit, Feuerſtein. Aber wie konnten ſie denſelben eine ſchnei- 
dende Schärfe verleihen, wie mit ſo ſtumpfen Werkzeugen
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Bäume fällen, Stämme ſpalten und behauen, Webſtühle zim- 
mern? Daß ſie es vermochten, beweist der Augenſchein. Der 

geſhite Handgriff und die Beharrlichkeit erſeßte, wie bei den 
Wilden Amerikas oder bei den Chineſen jekt no<, die Unvoll- 

kommenheit des Werkzeug38. Den Feuerſtahl und das pho3- 
Pphoriſirte Zündhölzhen entbehrten ſie; dafür mochten ſie die 
Glühkohle in der Aſc<he oder vielleiht, wie einſt die Griehen 

und Römer auf dem Altare der Veſta, die brennende Flamme 
auf dem gemeinſamen Herde ihre8 Verſammlungshauſes deſto 
ſorgfältiger unterhalten. Löſchte ſie aus, ſo entloc>ten ſie durc<h 

Reibung trockener Stäbe dem Holze die zündenden Funken. In 
dunkler Erinnerung an dieſe alte heidniſche Kunſt, die vorzug3- 
weiſe bei Entzündung der Opfer angewandt wurde, ſagen die 

Gebirg3bewohner jet no<, durch Reibung von Stäben Jeuer 
madcen heiße „dem Teufel hälen.“ 

Wenn . das Vorkommen fremden Geſtein3 zu der Folgerung 
nöthigt, daß ein gewiſſer Handel3verkehr ſtatt hatte, vermittelſt 
deſſen 3. B. der Serpentin und Feuerſtein vielleicht gegen Ge- 
webe eingetauſ<ht wurden, ſo laſſen die Grabmäler, die man zu- 

weilen noFh in alten Waldungen findet, auc< nicht zweifeln, 
daß bei den Leuten jener Zeit beſtimmte religiöſe Vorſtellungen 
von Gott und von der Fortdauer des Menſchen nac<h dem Tode 

vorhanden waren. In den Waldungen, beſonders auf höher 
gelegenen Stellen, trifft man nämlich zuweilen auf Todtenhügel, 
in welhen Scerben von Töpfen ganz gleicher Beſchaffenheit 

ſich vorfinden, wie diejenigen ſind, die in den Pfahlbauwerken 
zerſtreut liegen. Man ſ<hließt alſo daraus mit Grund, daß 

jene Todtenhügel aus dem Zeitalter der Pfahlbaubewohner 
herrühren und von denſelben errichtet wurden. JFolglich, wie 
die Beſchaffenheit der Todtenhügel zeigt, beſtatteten die Pfahl- 

baubewohner ihre Todten auf dem Lande. Bald legten ſie die 
Leichname einfach auf den tro>enen Boden, bald verbrannten 

ſie dieſelben und ſammelten die Aſche in Töpfe. Bei der einen 
und der andern Behandlung3weiſe gaben ſie denſelben zur 
Reije in die andere Welt Speiſen mit. Dieß bezeugen die dabei
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befindlihen, häufig unter die menſc<lichen Gebeine gemiſ<ten 
Thierknohen. Ueber der Aſche ſchichteten ſie gewölbartig Steine 

auf und bede>ten dann das Geſtein mehrere Fuß ho<h mit 
Erde, ſo daß der Grabhügel eine freisförmige Geſtalt mit 
einem 20--30' haltenden Durc<meſſer erhielt. Daß dieſe Grab- 
hügel wirklich von denſelben Menſ<hen herrühren und aus der- 
ſelben Zeit herſtammen, denen die Pfahlbauwerke zuzuſchreiben 

ſind, erſieht man aus der Uebereinſtimmung der in den Grab- 
hügeln und in den Pfahlbauten gefundenen Thongeſcirre. 

In welc<her Zeit die Sumpf- und Waſſerdörfer zuerſt ange- 

legt wurden, iſt nicht auszumitteln. Eben ſo wenig iſt der 

Name des8 Volkes bekannt, das zuerſt in dieſen Wohnſiten ſeine 

Wohnung aufgeſchlagen hat. Man heißt die Steinbeile, deren 
ſie ſich bedienten, zwar Kelte, aber daß ſie ſelbſt dem Volke 

angehörten, das unter dem Namen der Kelten, Galater, Gallier 

geſhichtlich befannt wurde, iſt eine willkürliche Annahme. So 

viel iſt durc<h die biSherigen Unterſuhungen feſtgeſiellt, daß die 
älteſtken Pfahlbauwerke ohne die Hülfe metalliſcher Werkzeuge 
zu Stande gebra<ht worden ſind. Jahrhunderte mochten ver- 
gehen, bis die Sumpfbewohner mit dem Gebrau<he von Me- 

tallen bekannt wurden und neben den ſteinernen Waffen und 
Beilen bronzene (eherne) gebrauchen lernten. Abermals mochte 
ein langer Zeitraum verfließen, bis das geſchmeidigere ECiſen 

an die Stelle der Bronze trat und die Steinwerkzeuge allmälig 
verdrängte. Man unterſ<heidet daher ein ſteinerne8, bronzenes 

und eiſerne3 Zeitalter, in merkwürdigem Widerſpruch mit der 
überlieferten Sage, welche das früheſte Zeitalter als da3 gol-= 
dene bezeichnet und das ſilberne und eherne, eiſerne und bleierne 

darauf folgen läßt. 

Einen geſchihtlichen Anhalt3punkt gewährt der griechiſche 

Geſhic<htſ<hreiber Herodot. Laut ſeines Berichte3s hatte Darius 
der König der Rerſer, zweiter Nachfolger des Cyrus, in ſeinem 
Streben nac<h Weltherrſ<haft den Entſ<luß gefaßt, fein Reich 

auch über Europa äu3zudehnen. Um ſich die Griechen zu unter- 
werfen, glaubte er vor allem aus Thracien erobern und längs
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der Meeresküſte eine ſichere Bahn für fein Heer ſich verſchaffen 
zu ſollen. Zu ſolhem Zweke gab er ſeinem Statthalter Mega- 

byzu3 den Befehl, die in jenen Gegenden wohnenden Syropäo- 
nen und Päopler zur Auswanderung nach Aſien zu zwingen. 

Als dies geſ<hehen war, ſollten auc) die Stammverwandten 

derſelben, die Doberer, Agrianer und Odomanten und die 
Bewohner des Sees oder Sumpfes Praſias8 dasſelbe Schiſal 

theilen. Nun erzählt Herodot von den leßtern: „Sie wohnen 
auf dem See, EZ3 ſind nämlich mitten im Waſſer T,ähle ein- 
gerammt, zu denen vom Ufer her eine ſchmale Brücke führt. 

Die Pfähle, auf welhen das Gezimmer ruht, haben einſt alle 

Genoſſen gemeinſam errichtet ; dann haben ſie geſetzlich feſtgeſtellt, 
daß jeder, ſo oft er ein Weib nehme (denn ſie leben in Viel- 
weiberei) drei auf dem Berge Orbelus gefällte Stämme einpfähle. 

Auf dieſen Pfählen alſo hat jeder eine Hütte, und auf dem 

Boden öffnet ſich mit einer Fallthüre verſehen eine Lu>e in das 
Waſſer. ZIhre kleinen Kinder binden ſie mit dem einen Fuß 
an ein Seil, damit ſie niht in das Waſſer fallen. Jhr Vieh 
füttern ſie mit Fiſ<hen. Die Menge der Fiſche* iſt nämlich ſo 

groß, daß, wenn ſie durc< die Waſſerlucke einen Korb hinunter- 
laſſen, kurze Zeit nachher der Korb mit Fiſchen gefüllt zurüs 
gezogen werden kann. Die Fiſche ſelbſt ſind von zweierlei Art: 

die einen heißen ſie Papracen, die andern Tilonen. Der See 

Praſias iſt niht weit von den Grenzen Macedoniens entfernt, 

und nahe dabei iſt ein Erzbergwerk.“ 
Aus dieſer einfa<hen Scilderung Herodots8 ergibt ſich aber, 

daß die Bewohner des See8 Praſias damals keine8weg8 mehr 

in der Armuth des Steinzeitalter8 lebten, ſondern durch ihre 
Verbindung mit den kriegeriſchen Päonen bereit3 mit Erz und 
Eiſen bekannt waren. . 

DadSjelbe wird auch der Fall geweſen ſein mit den Bewohnern 
der Seen und Sümpfe zwiſchen den Alpen und dem Jura, als 
die Helveter, ein keltiſc<es Volk, ſe<s Jahrhunderte vor unſerer 

Zeitrehnung, aus Gallien über den Rhein wanderten, um zwit 

ſh<en dem Rhein und Main ſich niederzulaſſen, und von dor
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bi3 an den FJuß der Alpen ſich ausbreiteten. Ob ihnen bei 
ihrem Vordringen von den ältern Bewohnern Widerſtand ent- 
gegengeſeßt und bei dieſem Anlaſſe die Pfahlbauwerke vom 
Brande verzehrt wurden, oder zwiſchen den ältern Bewohnern 
und den neuen Ankömmlingen ein friedliches Verhältniß ſich 

geſtaltete, darüber können einſtweilen nur Muthmaßungen ſtatt- 
finden. Nur das ſorgfältigſte Wegräumen de3 auf den Trümmern 

liegenden Schuttes kann die Frage zur Entſcheidung bringen, ob 
die einzelnen Niederlaſſungen durc< Brand zerſtört oder freiwillig 
verlaſſen wurden und wegen Vernachläſſigung allmälig zerfielen. 

Unterdeſſen ſind mehr als zwei Jahrtauſende über jenen 
Ruinen dahin gegangen. Je nac<h Beſchaffenheit des Waſſer- 
been38 hat die Vegetation der Sumpfpflanzen mehrere Fuß 
hohen Torf's über denſelben abgelagert, oder da8 Gewell 
ſie abgeſpült und bis auf unſc<heinbare Reſte weggeführt, oder 
ein ſpäteres Geſchle<ht gedankenlos den Boden- durc<wühlt, 
um das Getrümmer zu fremdartigen Zweken zu benuten. 
Niemand ahnte mehr, wenn zufällig ein Todtenhügel durchſto- 
<hen oder abgede>t wurde, vder die Köpfe halb vermoderter Pfähle 
in See und Sumpf zum Vorſcheine kamen, daß ſie die Zeug- 
niſſe und Anfänge unſerer Cultur ſeien. Noch ſind erſt acht 
Jahre verfloſſen, ſeit es den Zürcher'ſchen Alterthumsforſchern ge- 
lang dieſelben als Hieroglyphen unſerer älteſten Geſchichte zu er- 
kennen und ihre Geheimſprache zu erſchließen; aber noh lagern 
mandhe Räthſel über den ſonderbaren Bauwerken und es bedarf 
der genaueſten und ſinnreichſten Beobachtung und Vergleichung, um 
ſie zu löſen und über die angewandte Bauart, die Hülfsmittel, die 

Lehen3weiſe der Ureinwohner des Landes völliges Licht zu verbreiten, 
Die Pfahlbauwerke im Egelſee haben die Eigenthümlichkeit, 

daß die Subſtructionen des Pfahlbaus bis auf das Einzelnſte 

zu Tage gefördert und erkannt werden können. Ihre Unter- 
ſuchung gewährt alſo einen ſfehr ſhätzen3werthen Beitrag zur 
Kenntniß der Pfahlbauwerke überhaupt. Daß auf die Methode, 
nac<h welcher die Unterſuchung geführt wurde, dabei ſehr viele3 
ankam, iſt klar. Daher wird es8 auch gerectfertigt ſein, wenn
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die Veranlaſſung dazu und das dabei beobachtete Verfahren in 

die Erzählung aufgenommen wird. 
Was nun zunächſt die Lokalität betrifft, in welcher die Pfahl- 

bauwerke, mit denen wir es zu thun haben, ſic<h vorfinden, ſo 

iſt ſie auf den Specialkarten durc< die halbkreisförmige Wen- 

dung bezeichnet, in welcher der von Gachnang und Jölikon 
kommende Tegelbac< unterhalb Niederwyl hin nac<h Oſterhalden 

der Thur zufließt. Innerhalb jenes Halbkreiſe8 befindet ſich ein 
hügeligter Erdwall, der in ſeiner Richtung von Weſten nach 
Oſten ſich verflaßend nac< Norden umbiegt und bei ſeinem Ab- 

falle gegen das Thurthal mit dem Höhenzug verbunden iſt, 
über welchen in oſt-weſtliher Nichtung von Pfyn her die alte 

Römerſtraße nac<ß Vitodurum führte. Auf ſol<he Weiſe bildete 

fich gegen Nordweſten eine offene längliche Mulde, deren Fläch- 
eninhalt ungefähr 40 Jucharten au3macht. Der größere Theil 
derſelben beſteht aus einem Torfmoor; der gegen die Thal- 
öffnung hin liegende Theil iſt Sumpf und See. Das Torf- 
moor in früherer Zeit, bevor die Torfgräberei Eingang fand, 
als Viehweide benußt, heißt nach ſeiner herkömmlichen Bezeich- 
nung das Niederwyler-Riet. Der Name Ggelſee, der eigentlich 
nur no<h auf die mit Waſſer bedeckte kleinere Fläche paßt, wird 
aber auch auf die ganze Mulde ausgedehnt und zwar mit um ſo 
größerem Rechte, da unſtreitig das Torfmoor ehemal3 See war. 
Weil bei der Ausbeutung des Torfs ſchon bei einer Tiefe von 

3--4 Fuß das in die Gruben dringende Waſſer die Arbeiter 

hinderte die untern Torflager auszuſtehen, faßten die Ort- 
ſchaften Niederwyl und Straß vereinigt den Entſ<luß, mit 

gemeinfamen Kräften die ſüdliche Niederung de8 Erdwalls durc< 
einen zwanzig Fuß tiefen Canal zu durchſchneiden und auf 
ſol<e Weiſe dem Torfwaſſer in den Tegelbac<h Abfluß zu ver- 

ſchaffen. E3 war dieß das zwe>mäßigſte Mittel die Ausbeutung 
des Torf8 bis in die Tiefe zu ermöglihen und, da der Kanal 

mit einer Scleuße verſehen iſt und hiemit nach Beendigung 
der Torfgräberei das Moor wieder unter Waſſer geſeßt werden 
kann, die Neubildung de3s Torfs zu befördern.
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In dieſem Torfmoore nun findet ſich eine Stelle, in welcher 
die Torfgräber bei einer Tiefe von 2--3 Fuß auf eine mit 

Holz und allerlei Abraum gemiſchte Lehmſchichte ſtießen, die für 
ihre Zwe>e nicht mehr taugte. Sie iſt ungefähr 100“ vom 
öſtlichen, 300' vom ſüdlichen und 200' vom nördlichen Ufer 

des ehemaligen See3s entfernt und nimmt einen Raum ein von 
etwa 20,000 Quadratfuß, ſtellt ſi< hiemit als eine Inſel des 
alten Seebe&en3 dar; denn ring3 umher erreicht der Torfgräber 

erſt 8--10' tiefer den ehemaligen Seegrund. Dieſe Inſel iſt 
aber nichts anderes als ein Pfahlbau, um deſſen Unterſu<hung 

es ſic< handelte : 

Die Veranlaſſung dazu war folgende : 
Am 4. Juni 1862 berichtete mi<h mein Bruder, Pfarrer 

I. Pupikofer, er habe am Tage zuvor auf dem Niederwyler 
Torfmoore bei Anlaß de38 Ankaufs von Torf Wahrnehmungen 
gemacht, die ihn auf die Vermuthung geführt hätten, daß 
auf dem Torſmoore ein Pfahlbau geſtanden habe. Eine Menge 
Pfähle, ſagte er, ſteen in horizontaler und vertikaler Richtung 
2--3' tief unter der obern Torfſhichte und bilden mit Lehm 
verbunden den Untergrund derſelben, ſo daß die Torfgräber 

tiefer mit ihren Spaten hinunter zu dringen gehindert ſind, 
während ſie ring38 um dieſe überbauten Stellen herum mehrere 
Fuß tiefer hinunter ſtehen. Zugleicßh wies er mir Bruchſtüke 
von Steinbeilen und von Thongeſchirren vor, die er dort ge- 
funden hatte. Eine Menge ſol<her Gegenſtände ſeien, hatten 

ihm die Arbeiter geſagt, und zwar einzelne ganz erhalten, auf- 
gefunden aber zerſchkagen und auf die Seite geworfen worden. 
Auf dieſen Bericht hin verfügte ih mich an demſelben Tage auf 

die Fundſtätte. Da die Torfgräber noFm damit beſchäftigt 
waren, den gegrabenen Torf auf Häufchen zum Austro>nen 

zu ſ<hichten, hatte ih Gelegenheit mich des Weitern zu erkundigen 

und von der Richtigkeit der von meinem Bruder ausgeſprochenen 
Vermuthung mich zu überzeugen. Man ſagte mir zugleich, daß der 

Gemeindsweibel Huber, ein vielgereister Mann, bereits in 
gleihem Sinne ſich ausgeſprohen und einige Fundſtücke mit-
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genommen habe. Um eine nähere Unterſuchung durch ſachkun- 

dige Männer zu veranlaſſen, gab ic< einem befreundeten Mit- 

gliede der antiquariſchen Geſellſ<aft in Zürih Nachricht davon. 
Zugleich ließ i< eine kurze Anzeige in die Thurgauer Zeitung 
vom 10, Juni einrücken. Daß in Abweichung von den bisher 

entde>ten Pfahlbauten eine Art Rooſt aus über einander auf- 
geſhichteten Knüppeln die Subſtruktion der Anſiedelung gebildet 
habe, lag bereits ſo klar vor Angen, daß die Hinweiſung auf 

dieſe Eigenthümlichkeit die Aufmerkſamkeit der Forſher auf ſich 
zu ziehen nicht verfehlen konnte. Am 15. Juni, als ih des ſchwei- 
zeriſchen Jdiotikon8 wegen zu einer Verfammlung nach Zürich 
reiste, hoffte iM die Direktion der antiquariſchen Geſellſhaft 
zu dem Entſ<luſſe beſtimmen zu können, daß ſie die Aufde>ung 
de3 Bfahlbaues in dem Niederwyler-Riet wirklic< zu ihrer Auf- 

gabe mache; dagegen drang ihr Präſident Dr. Keller darauf, 

daß unſere hiſtoriſc<e Geſellſchaft ſelbſt dieſe Aufgabe übernehme. 

I<h glaubte daher allerdings unſerm Vereine bei ſeiner 
fünftigen Verſammlung den Antrag zur Uebernahme dieſer 
Aufgabe ſtellen zu follen, jedo< in der Meinung, die Ausführung 
bi3s fünftigen Sommer, nämlich auf die Zeit zu verſcieben, 

in welcher die Torfgräberei fortgejehkt und der no< übrige 

Theil des mit Pfählen bede>ten Moors abgede>t werde. 
Unterdeſſen hatte die Anzeige von der gemachten Entde>ung 

die ſ<Hweizeriſc<hen Zeitungen dur<laufen und auch Herrn Meſſi- 

kommer von Weßikon erreicht, der durc<h ſeine Unterſuchungen 

im Nobenhauſer Riete ſic) die Befähigung eines Experten exr- 

worben und bereit3 im Frühjahre 1861 bei unſern Nachforſ<h- 

ungen an den Ufern des Unterſees uns in dieſen Dingen 
weſentliche Dienſte geleiſtet hat. Er beeilte ſic<h Einſicht von 
der Fundſtätte zu nehmen und brachte ein Sreiben von 

Dr. F. Keller mit, der neuerdings die Aufdeckung der Pfahl- 
baureſte dringend empfahl. Herr Meſſikommer ſelbſt machte 
das Anerbieten, entweder auf eigene Koſten oder auf Koſten des 

thurgauiſchen Vereines oder auf gemeinſame Rechnung die 
Arbeit zu übernehmen, und bat vorläufig nur, bei der Vor-
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ſteherſ<haft der Gemeinde als der Eigenthümerin des Torfrietes 
die Erlaubniß zu Nachgrabungen auszuwirken. Von Herrn 

Regierungsrath Herzog begleitet verfügte ih mich ſogleich nach 
Niederwyl und ohne Scwierigkeit erlangten wir von Herrn 
Gemeindeammann Büchi und Gemeindsverwalter Huber das 

Zugeſtändniß, daß auf dem von der Überlagerten Torfſchichte 
bereits entblößten tro>en gelegten Theile der überall zu Tage 

liegenden Pfahlkonſtruktionen die Nachgrabungen vorgenommen 
werden dürfen. Sogleih wurde dann auch zum Werke 
geſchritten. 

Herr Meſſikommer hat über den Anfang und Fortgang der 
Arbeiten einen genauen Bericht abgefaßt. Er möge alſo ſelbſt 

erzählen. 
„Als der Unterzeichnete am 18. Juni dieſes Jahres mit 

einigen Arbeitern mit den Nachgrabungen den Anfang madhte, 
war er nicht wenig erſtaunt 2--4“ tief unter einer kleinen 

Eſtrichſc<ic<te (über welcher Schichte 3' Torf |ſ. Z. gegraben 

. Worden war) vollſtändige Knittelböden aufzufinden, und er ließ 
daher die größte Sorgfalt darauf verwenden ſie möglichſt be- 
hutfam abzudefen und dem Auge blo3zulegen. IZH fand 
zuerſt einen an den Enden 6“, in der Mitte 10' breiten, 20, 

langen Boden ſo zu ſagen no<h vollſtändig erhalten. Dieſer 

Boden war durch geſpaltene8 Eichenholz ziemli< eben und 
regelmäßig hergeſtellt und ruhete auf runden, 3--4“ dicen 

Hölzern over Prügeln, welc<e von Pfählen umgeben waren. 

Der hintere Theil dieſes Bodens war von Kohle ganz umgeben 
und angebrannt und es befanden ſi< no< ziemlich große Steine 

auf ihrem urſprünglichen Lager auf demſelben, ſo daß die 
Vermuthung, e3 möchte dort eine Küche geweſen ſein, ſehr vieles 
für ſich hat. Auffallender Weiſe fand ſich noh ein Theil der 

Seitenwand dieſes Bodens, beſtehend in einem Laden, der zwi- 
ſc<en die Pfähle und den Boden eingezwängt war und offenbar 
den Zwel> hatte die Prügel feſtzuhalten. J<h ließ hierauf noch 

einige Räume abde>ken und fand hier eine ganz ähnliche Bauart, 
nur mit dem Unterſchiede, daß die Prügel hier zu oberſt ſich fanden
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und an einigen Orten eine bedeutende Senkung dieſer Bö- 
den ſtattgefunden hatte, welhe auf 6' Entfernung oft 1 bis 

11/2* betrug. Da ich dieſe ſehr intereſſanten Reſte der Pfahl- 
hütten nicht eher mit der Sc<aufel zerſtören mochte, bis Mit- 

glieder IZhrer und der antiquariſchen Geſellſhaft in Zürich 

davon Augenſchein genommen hatten, ſo ließ ich an einer andern 
Stelle einen Shacht zum Zwe>ke der Unterſuchung der Unter- 

lage dieſer Hütten graben und i< konnte nicht minder in- 
tereſſante Beobachtungen machen. JI< ſtieß nämlich einen Fuß 
unter dem erſten Boden (den i< auch hier fand) auf einen 

zweiten, no<h einen Fuß tiefer auf einen dritten, hierauf auf 
einen vierten 2c., alſo eine ganz ähnliche Konſtruktion, wie ſie 
zu Wauwyl 2c. obwaltet. Man ſehe die Zeichnung Fig. 2. 

E3 iſt alſo hier kein eigentliher Pfahlbau, ſondern ein 
Knittelbau ; die Hütten wurden auf Maſſen von Holz geſtellt 
und fünf bis ſe<s Böden lagen übereinander, deren Zwiſchen- 
räume mit Reiſig, Lanb (meiſtens Erlenlaub), Eſtrich, Lehm 
und Riedtgräſern ausgefüllt waren und offenbar den Zwek 
hatten, die Feuchtigkeit abzuhalten. J< fand auffallender 
Weiſe Knochen, Thonkegel und einen großen Schlegel mitten 

zwiſchen den Böden, ebenſo Gewebe unter dem fünften Boden 
und Kohle nahe dem Seegrund. E3 ſc<heint mir, dieſe Böden 

ſeien nicht mit einander gebaut oder aber ſtellenweiſe wieder 

ausgebeſſert worden, indem ic< unter friſchem Holz wieder 
angebrannte Stämme fand. 

E3s war aber unmöglich, in dieſer kurzen Zeit und in dem 

fleinen Raume, den ich bis jett . unterſucht hatte, über den 

ſo wichtigen Oberbau der Hütten, über die Zimmereintheilung 
2. zuverläſſige Kunde zu erhalten und dieſes um ſo weniger, 
als beim Torfgraben der eigentliche erſte Boden total zerſtört 

wurde und ich hier nur den zweiten als8 oberſten vor mir 
hatte. Bei einer Zuſammenkunft mit den ho<geehrten Herren 
Regierungsrath Herzog, Dekan Pupikofer und Dr. Ferdi- 
nand Keller von Zürich erhielt i< daher nach ſtattgehab- 
ter genauer Beſichtigung des Pfahlbaw's von den beiden
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erſtgenannten Herren den Auftrag, die von dem letßztern vorge- 
geſ<lagene forgfältige Aufde>ung eine3 ungefähr 25' im Geviert 

haltenden noF nicht berührten Stü> Torfbodens zu beauf- 
ſichtigen und die bei dieſfer Arbeit zu Tage kommenden Gegen- 

ſtände zu ſammeln, Mit Vergnügen entſprach ich der ehrenvollen 
Aufforderung und erſchien am 7. Juli wieder zu Niederwyl 
auf dem Pfahlbau, um die Arbeit in Gang zu bringen. Zu 

dieſem Zwecke wurde alfo ein Raum von 25' in der Länge und 
25/ in der Breite == 625[]' abgeſtec>t und der Torf ſehr ſorg- 
fältig entfernt und e8 gelang mir auf diefem Wege, das was3 
ih wünſchte, zu erhalten. 

IH fand nämlich zwei vollſtändige und zwar von einan- 

der getrennte Rooſte oder Unterſtöße von verſchiedener Bauart 

auf dieſem kleinen Raume, [. g. Prügel- oder Knittelbau, beim 
andern Gitterbau, (wel<e man aufrechtſtehend auc< Riegel 
nennen würde) ausſ<ließlich vorhanden. Jndem der auf dem 

Pfahlbau aufgelagerte Torf vorſichtig abgehoben wurde, traten 
zahlreiche aufrechtſtehende Pfähle zu Tage, zum Theile noch mit 
ihrer natürlichen Rinde bede>t. Sie waren offenbar Theile 
der auf dem Pfahlboden ruhenden Gebäude. Als auc<h vder 
Pfahlboden entblößt wurde, überraſchte die Wahrnehmung, daß 

das abgeſtete Geviertſtü> beinahe genau einen zweifachen 
Unterbau und zwar verſchiedener Bauart umſchloß. Die eine 
Hälfte war ein Prügel- oder Knittelbau, die andere ein Gitter- 

oder Riegelbau. Bei dem erſten ſchloſſen ſih nämlich die Knittel 
an einander an, und unter ihnen ruhte in gleicher Weiſe ein zwei- 
tes Lager in entgegengeſeßter Richtung (man ſehe Fig. 1)z; doch 
in der Mitte war es etwa um einen Fuß tief geſunken, und die 
Senkung durch einen Eſtrich von Lehm au3sgeebnet. Der Gitter- 
bau dagegen lag ungebrohen und eben und zeigte eine aus 
dünnen Balken und Knitteln beſtehende fachweiſe aus einander 
tretende Conſtruction. Die oberſten Balken ruhten nämlich 

auf quer liegenden Knitteln und dieſe wieder auf Balken, die 
mit den obern Balken parallel liefen u. f. w. Die Zwiſchen-
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räume waren mit Kohle und gebranntem Lehm ausgefüllt. 

Die beiden Bauſtöke oder Rooſte ſtanden ferner 11/,--2' 

auseinander. Eine Reihe ſenkrecht ſtehender Pfähle bildeten 
eine Art Sheidewand. Sie ſcheinen den Zwe> gehabt zu haben, 

dem Bau feſten Halt zu geben und, ſofern ſie die erforderliche 
Höhe hatten, das Dach der auf dem Unterbau ruhenden Hütte 
zUu tragen. Der zwiſchen dieſen Pfählen befindliche Zwiſ<henraum 

verbarg auch im dichten Shlamme eine Menge Scherben, ge- 
brohene Steinbeile und andere8 Geſtein. An einer andern 
Stelle desſelben fand man auch Getreide und Geflechte. Durch 
dieſe Erſcheinungen wird die Vermuthung beſtätigt, daß der 
Zwiſchenraum die Stelle de3 Hofraums8 vertrat, der auch die Ab- 
fälle der Küche u. f. w. aufzunehmen und den Fiſchen im See- 
grunde zuzuführen beſtimmt war. 

Der ſtarke Zudrang des Waſſer3 machte e8 unmöglich, die 
aufeinander lagernden Holzſchi<ten der beiden Bauſtö>e bis8 in 
die Tiefe zu verfolgen und regelmäßig abzude>en. Dagegen 
wurde an einer andern Stelle ein Schacht gegraben, welcer 
deutlich erkennen ließ, daß bi8 auf den Seegrund hinunter die 
Conſtruktion dieſelbe fei, wie in den obern Schichten. (Man 

ſehe das Profil derſelben Fig. 2.) Durch den Bohrer wurde 
aus der Tiefe ein weicher ſeifenartiger Schlamm heraufgezogen, 
den weißen Seegrund konnte man aber nicht erreihen. Merk- 
würdig iſt die Menge von Waſſerſtoffgas, welche bei dieſen 
Operationen hervordrang.“ 

So weit Herr Meſjikommer. 

Die beiden Pfahlgerüſte wurden von Herrn Haſenfraß, 

Lehrer an der Kantonsſ<hule in Frauenfeld, in Verbindung 
mit Herrn Meſſikommer genau vermeſſen und gezeichnet. 

Wenden wir uns nun zu den einzelnen Natur- und Kunſt- 
produkten, die im Pfahlbau aufgefunden wurden, um uns das 

Bild von den häuslichen Einrichtungen ſeiner Bewohner, ihren 
Beſchäftigungen und ihrer Leben8weiſe zu vervollſtändigen. 

Im Allgemeinen zeigen ſich dieſelben Gegenſtände, die auch
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ander3wo in den Pfahlbauwerken angetroffen werden, doh iſt die 
Uebereinſtimmung mit Robenhauſen beſonders zu beac<hten. Es 
können vielleicht mit Au8nahme der Baukonſtruktionen die beiden 

Fundſtätten einander ergänzen. 
Die ſ<neidenden Handwerkzeuge ſind, wie bereits berührt 

wurde, aus Geſtein gefertigt und ihrer Beſtimmung gemäß 
verſchieden geſtaltet und von ungleicher Größe und Steinart ; 
die Keile, Beile, Meißel ſind aus Granit, Kalkſtein, und Ser- 

pentin; Meſſer nnd Sägen aus Feuerſtein. Figur 3 zeigt ein 
ſolhe3 Steinbeil. In Figur 4 erſcheint ein mit hölzernem Halme 
verſehene3 Beil; do<h iſt zu bemerken, daß die Einfügung des 
Beils in den Halm no<h auf ſehr verſchiedene andere Weiſe 
ſtattfand. Figur 5 ſtellt eine kleine Steinſäge dar mit ringgzum 
geſ<ärftem Rande; bei Figur 6 iſt die Steinſäge in ein 
hölzernes Heft eingepaßt. 

Scerben von Thongeſchirren fanden ſich maſſenhaft überall 
zerſireut, ganze Töpfe ſo ſelten, daß kein einziger ungebroc<hen 
aus den Gruben hervorging. Aus den Bruchſtücken zu ſchließen 

waren einige Thongefäſſe von 2--3' Dur<meſſer zur Aufbe- 
wahrung von Getreide beſtimmt. Figur 7 ſtellt ein ſolc<e3 dar, 
Kleinere Töpfe verriethen dur< den anklebenden Ruß, daß ſie 

der Küche dienten. Alle dieſe Geſhirre beſtehen aus einem mit 

Kohlenſtaub und Quarzkörnern vermiſchten Thone, ſind ohne 
Anwendung der Drehſcheibe von Hand gefertigt und an offenem 
Feuer, alſo nicht hart gebrannt. Der Rand eines größeren 
Topfs8 war ziemlich ſtark umgebogen und durc< regelmäßige 
Fingereindrüe geziert. 

Au3 demſelben Stoffe beſtehen die als Stre>gewichte bei 

der Weberei beſtimmten Thonkegel von 3---5“ Durchmeſſer und 
Höhe. (S. Figur 8.) Aus dem ziemlich häufigen Vorkommen 
dieſer Kegel iſt zu ſchließen, daß die Weberei zur gewöhnlichen 

HauSinduſtrie gehörte. Die Verſchiedenartigkeit der vorkommen- 
den Gewebe und Geflechte läßt auf einen ziemlich hohen Grad 
von Kunſifertigkeit und auf complizirte mechaniſche Vorricht- 

ungen ſchließen. Der Stoff der vorhandenen Gewebe iſt Lein.
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Auch Leinſtengel und ungeſponnene Leinfaſern ſind nicht ſelten. 
Dagegen ſcheint der Hanf den Pfahlbaubewohnern eine no< 
unbefannte Pflanze geweſen zu ſein. Ob auc< Wolle geſponnen 

wurde, iſt eine no< nicht beantwortete Frage; doh dürfte ſie, 
da Knochen von Shafen für die Bekanntſchaft mit dieſen Haus-' 

thieren zeugen, eher bejaht als verneint werden. Der animaliſ<he 

Stoff widerſtand aber der Fäulniß und der Torfſäure nicht 
ſo lange wie der Lein. 

Die Mühleneinrihtung war no<h ſehr einfac<h. Granitſteine 
von etwa 1 Fuß Durchmeſſer verſahen dieſen Dienſt. Da3s Ge- 
triebe mußte mit der Hand in Bewegung geſeßt werden und 
das Mehl gli<h mehr der Grüße als dem, was wir Mehl zu 
nennen gewohnt ſind. Der Augenſc<hein zeigt dieß an den 
kleinen Brotbroen, die ſich erhalten haben. 

Der Küchenherd war damals8 ſc<hon der Mittelpunkt des 
häuslichen Leben3, Darauf hin deutet ſchon der verhältniß- 

mäßig große Raum, den die Feuerſtätte in der engen Hütte 
einnahm und die Menge Kochgeſchirr, das in Bruchſtücken zer- 

ſtreut umher liegt. Die Leute von damals genoſſen nicht vor- 

zug3weiſe Fleiſchſpeiſen und no<h weniger verſchlangen ſie ihre 
Jagdbeute roh oder nur an offenem Feuer gebraten, ſondern 

.« ſie kochten ihre Speiſe und verſtanden es, ſie in mehrfacher 
Weiſe genießbar zu machen. Der Zuſtand des davon übrig 
gebliebenen Abraums gibt Beweiſe dafür. 

Wozu aber wurde der Bolus verwendet ? E5 fand ſich näm- 

li< unter den Ueberreſten de3 Mobiliars der Pfahlbaubewohner 
auch ein Vorrath von weicher Rotherde. Daß ſie nicht als 
Medicin ſondern als Ziermittel verwendet worden ſei, läßt die 
Vorliebe roher Völker für ſolc<he Shminke um ſo weniger zwei- 

felhaft, da auch die ſpätern Allemannen noc< davon Gebrauch 
macten. Indeſſen gehört ja auc<h die Medicin zu den Dingen, 
mit denen die älteſten Völker ſich beſchäftigten. 

Ueberhaupt bietet ſich der Phantaſie ein weite3 Feld, an- 
knüpfend an einzelne oft räthſelhafte Fundſtüke ſic< die häus- 

lihen Einrichtungen, die Beſchäftigungen, Gewohnheiten und 
2
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Genüſſe oder Nothſtände jener Zeiten aus8zumalen. Nur forg- 

fältige weitere Forſc<hungen aber und neue Entde>ungen können 
die zahlreichen Lü>en in unſerer Kenntniß von der Pfahlbau- 
bevölkerung ergänzen und dadurc<h über die Vorgeſchichte unſer8 
Lande8 das8 erwünſchte Licht verbreiten. Es iſt daher ſehr zu 
wünſc<en, daß man bei Erdarbeiten die hervortretenden Ruinen 

aus äülterer Zeit nicht mit roher Hand zerſtöre, unbekannte 
Werkzeuge, Waffen, Sherben, Münzen nicht ohne vorhergehende 
kundige Prüfung beſeitige oder verheimliche, vielmehr die- 
ſelben zur Vergleichung in die von gelehrten Vereinen angelegten 
Sammlungen abgebe ; denn in ſol<hen Sammlungen erklärt ſich 
eine3 durc< das andere und wird durch das Einzelne die Er- 
kenntniß des Ganzen gefördert. 

Wenn es dur fortgeſeßte Aufde>ung de38 Pfahlbaus ge- 
länge auch no<H die Bauart und Einrichtung der Wohngebäude 
zu ermitteln, ſo wäre damit der Wiſſenſchaft ein großer Dienſt 
geleiſtet.



Ueberreſte einer römiſchen Villa 
bei Sitterdorf. 

Au3s dem Berichte 

ves 

Hrun. Pfarrer Sulzberger zu Sitterdorf. 

Die vom Bodenſee her über Zihlſ<hlac<t nac< Biſc<hofszell 
führende Straße fällt vom Rande der Ebene, über welche ſie 
von Zihlſhlacht her hingelaufen iſt, ziemlich ſteil einen Abhang 
hinunter, an deſſen Fuß die Kir<e Sitterdorf liegt. Dieſer 
Abhang in ſeiner Fortſezung bildet link8 hin umbiegend die 
Berglehne, welche ſüdlih< das Thal der Sitter begränzt, auf 

welcher die Burg Singenberg ſtand; rec<ts hin umbiegend verläuft 

ſie in das Thälhen, welche3 der von Wylen und Zihlſchlacht 
her fließende Wildbach ausgefreſſen hat. Die AuSſicht über die 

Sitter hinaus iſt ſüdlih dur< den waldigen Biſchofsberg 

begränzt; nördlich haftet der Bli> an der Nagelſluhwand des 
Holenſteins und an dem ſeine Fortſezung bildenden Hummelberg 
und Heidelberg. Südweſtlich dagegen ſ<weift das Auge über 
den Thalgrund hin , in welchem die Sitter und Thur ſich ver- 
einigen. Bei ihrem Zufammenfluſſe auf einer an den Biſchofs- 
berg angebrachten Terraſſe tritt die mittelalterliche Ceila episcopi 
Salomonis glänzend hervor, und aus fernem Hintergrund ſhaut 
Üüber die waldigen Höhen des Toggenburgs der Gebirgsſto> 

des Glärniſch.
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Auf dieſem anmuthigen Punkte, einige hundert Scritte 

recht8 von der nac<h Sitterdorf hinunter führenden Straße in 
der ſogenannten Killwieſe , fanden ſich die Ruinen eine3 römiſchen 
Landhauſes unter Schutt und GeſträuF von einer mäctigen 
Eiche beſchattet , anderthalb Jahrtauſende lang ungekannt und 
unberührt, bis vor 16 Jahren die Eiche gefällt und im Sommer 
1860 bei den vorgenommenen Entwäſſerungsarbeiten am Abhange 
zuerſt der zu der Anſiedelung gehörige Sodbrunnen entde&t, 
aber mit den umher liegenden Steinen verſchüttet wurde. In 
den Frühlingsmonaten 1861 jedoH, als die Eigenthümer der 

Killwieſe das Geſträuch wegzuräumen und jden Boden zu ebnen , 
beſchäftigt waren , trafen ſie auf ein regelmäßiges Gemäuer. Herr 

Pfarrer Sulzberger in Sitterdorf, dur< den S<hullehrer davon 

benachrichtigt , ſezte auc< Herrn Dekan Pupikofer in Biſc<hofszell 

hierüber in Kenntniß. Um die Frage, ob wirklich nach der Volks- 
meinung auf der Killwieſe (Kil<hwieſe) die urſprüngliche Kirc<he 
von Sitterdorf oder ein andere3 mittelalterliches Gebäude ge- 
ſtanden habe, zur Entſ<heidung zu bringen, wurde eine ſorg- 
fältige Abde>kung des Gemäuers begonnen. Die zu Tage 
tretenden Trümmer führten aber ſogleiß zu der Vermuthung, 
daß ſie römiſ<en Urſprungs ſeien. Herr Dr. Ferdinand Keller, 
in Züri< dem einige <arakteriſ<e Trümmer zur Prüfung 

zugeſandt wurden, beſtätigt? dieſe Vermuthung. 

Zufolge der von Dr. F. Keller vorgenommenen Forſhungen 
waren in dem Theile Rhätiens , zu welchem die öſtliche Schweiz 

und namentlich das obere Thurgau gehörte, römiſche Landhäuſer 
ſehr ſelten. Die in Sitterdorf gemachte Entde>ung iſt alſo für 
die GeſchichtforſHung beſonderer Beachtung werth. 

Die Ueberreſte des Gebäudes beſtehen zwar nur aus den 
Fundamenten oder dem Unterbau deſſelben, ſo daß die Shluß- 

folgerungen , die aus dem Grundriſſe auf die innere Eintheilung 
der zur Wohnung beſtimmten Näumlichkeiten gezogen werden, 
nur al8 Wahrſcheinlichkeit betrachtet werden dürfen. JIndeſſen 

zeitgt ſc<hon die Negelmäßigkeit des Grundriſſes für eine höhere
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Kulturſtufe ſeines Erbauer8 und Beſißer38, beziehungsweiſe für 
das Zeitalter der Römerherrſchaft, 

Die obere Langſeite des Gebäudes verlief in ſüdöſtlicher 

Richtung. Jhre Mauer war bis zu einer Höhe von 4' gut 

erhalten und hatte 60' Länge. Mit derſelben parallel liefen 

in Entfernungen von 8“ zwei Scheidemauern ; die vierte Parallele, 

welche ohne Zweifel die untere Langſeite bildete, war nicht 

mehr vorhanden. Die äußern Mauern der Breitſeite mochten 

hiemit 28--30' lang geweſen ſein. Mit den Breitſeiten liefen 

ebenfall8s 3 Scheidemauern parallel in Entfernungen von 10, 

20 und 10“. Auf ſolche Weiſe ſchien es darauf angelegt, das 

Innere in 12 verſchiedene Räume abzutheilen, je drei kleine äußere 

beinahe quadratiſche längs der Breitſeiten und zwiſchen ihnen 

ſec<3 ablange von doppelter Größe im Jnnern. Allein die dritte 

Längenſcheidemauer reichte nur bis zu der erſten und dritten 

Querſcheidemauer, ſo daß dur< die Vereinigung der beiden 

untern Quadrate auf den Breitſeiten zwei Doppelräume ent- 

ſtanden , welche den innern an Größe gleichkfamen. 

Die Außenmauern de3 Gebäudes hatten 2!/," Die , die 

Sceidemauern 2'. Das Gemäuer ſelbſt beſtand aus Feldſteinen, 
ſeitlich unregelmäßig aufeinander geſchichtet , verbunden durc< 

eine reiche Kalkausfüllung. E8 ruhte auf einem unſern Straßen- 

pflaſter ähnlichen, aus kleinen Steinen beſtehenden auf den Löſch
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oder Elb aufgeſeßten Steinbeſaß. Ein ſolcher Steinbeſaß lag 
auch dem Kalkguſſe zu Grunde, der den Fußboden in den 

Zimmern gebildet zu haben ſcheint , indeſſen nur no<h im Zimmer 
bei D h vollſtändig erhalten"?war. Dieſer Gußboden war 2--2/,' 

di>, beſtand aus röthlich brehendem, an der Luft erbleihendem 
mit Stüden rother Ziegel gemiſchtem Kalfe. Die Abwechslung 
von Kalk- und Ziegelſ<hichten dürfte dem Umſtande zuzuſchreiben 
fein, daß auf den urſprünglichen Kalkguß, ſei es, weil er ſicß 
geſenkt hatte oder ſhadhaft geworden war oder der Eigen- 
thümer aus: beſondern Gründen den Fußboden erhöhen wollte, 
ein neuer Kalkguß aufgeſeßt wurde. Die ſchiefe Lage jener 

Mittelſchicht ſpricht für die erſtere Wahrſcheinlichkeit. 

Die eben beſchriebene Räumlichkeit zeigte ſich bei D z bogen- 
förmig begränzt. Die Seitenwände waren mit Ziegeln aus- 
gekleidet, dieſe aber nicht bloß mit Mörtel angekittet, ſondern 
mit eiſernen Nägeln befeſtigt. Im anſtoßenden Zimmer liefen 

von der Wand r k vier Mauern in ſchiefer Richtung fächerartig 

auseinander gehend bis in die Mitte des Zimmerraumes und 
aus dieſem lief durc<h die Scheidewand g 1 in ähnlicher Weiſe 
eine Mauer von p na<h q hinüber. Zwiſchen p und y fanden 

ſich ferner 3 ſteinerne Säulchen von 2' 4“ Höhe , mit viereckigem 

(10“ und 12“ meſſendem) Fuß und Kapital und rundem roh 
kanelirtem 6,5“ im Durchmeſſer haltendem Shaft. Daß dieſe 
Säulchen der Ueberreſt eines zerſtörten Hypokauſts (einer unter 

dem Fußboden angebrahten Heizeinrichtung) geweſen ſei, iſt für 
den Kenner eine ausgema<hte Sache. Jene etwas fremdartigen 
ſchief einlaufenden Gemäuer mögen als Stützen gedient haben 
und durc<h die lo>ere Beſchaffenheit des Untergrundes bedingt 

geweſen ſein. 

Die Auffindung von Säulchen im Zimmer bei A läßt eben- 
falls auf einen zerſtörten Hypokauſt ſchließen. Die Lü>e in der 
Sceidemauer bei n deutet auf einen Dur<hgang oder führt 
vielmehr zu der Annahme, daß die Heizeinrichtung hier noth- 
wendig machte, die Mauer zu dur<hbrehen. Daſſelbe mochte
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der Fall ſein bei der Scheidemauer zwiſchen i r, wo ſi<h von 
r nach 8 und von t nah u die Reſte von gemauerten Unter- 
zügen zu erkennen gaben. 

Durch alle dieſe Wahrnehmungen wird die Vorausſezung 
beſtätigt, daß dieſes Gebäude eine römiſche Anſiedlung war, 
deren Beſiter einen ſteten ruhigen Aufenthalt in dieſer Gegend 
gefunden zu haben hoffte. Wir müſſen uns daher, um unſere 
Vorſtellung von der Anſiedlung zu vervollſtändigen, auc< noh 
die Dekonomiegebäude hinzudenken. Sie mochten ihren paſſendſten 
Ort am weitern Verlaufe des ſanften Abhange3 nahe bei dem 
verſchütteten Brunnen haben, in einem Hofe, den der Eigen- 
thümer von ſeinem Zimmer aus bei D z bequem überſ<hauen 

fonnte. 
Wenn wir endlich fragen, mit welchem größern Orte die 

Anſiedlung bei Sitterdorf in Verbindung ſtand und wohin der 
Eigenthümer ſeine Produkte abſeßte, woher er die mancerlei 
Bedürfniſſe der vorgeſchrittenen römiſ<hen Kultur bezog , fo liegt 

da3 Kaſtell Arbon nur einige Stunden entfernt. Der näcſte 
Weg dahin führte ohne Zweifel in gerader Richtung über den 
Hof Pfyn, ein Marktweg, der noch im vergangenen Jahrhunderte 

Arbon mit Biſchofszell verband. Ob indeſſen der Name des 

Hofes Pfyn römiſchen Urſprungs war, wie derjenige des 
Caſtrums Ad fines an der Thur iſt eine andere Frage. Von 
römiſchen Bauüberreſten hat ſich dort no<h feinerlei Spur auf- 

finden laſſen; dagegen zog ſich allerdings bei dieſem Hofe die 
Gränzlinie des in der Urkunde von 1155 durch Kaiſer Friedrich I. 

beſchriebenen Arboner Forſte8 vorbei und berührten ſich bei 

Pfyn die Kir<ſpiele Arbon und Biſchofszell.



Auszug der thurgauiſchen Wehrmannſchaft 
im Bauernkriege von 1653. 

Der dreißigjährige Krieg in Deutſ<hland von 1618--1648 
hatte der ſ<hweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft den großen Gewinn 

gebracht, daß ihre Souveränetät im weſtphäliſchen Frieden von 

den kriegführenden Mächten, beſonder8 vom Kaiſer und von den 
deutſchen Reichsfürſten anerkannt wurde. Als aber durch jenen 

FriedensSſ<hluß die Gefahren gehoben waren, wel<he während 

des langen Krieges die Eidgenoſſenſhaft von Shwaben und 

vom Rheine, ſelbſt auch von der Lombardei her bedroht und 

ſie in den wilden Kriegs8kampf zu verwi>eln verſucht hatten, 
erhob ſic<h Parteiung und Krieg im eigenen Lande. Die zwi- 
ſ<en den V katholiſhen Orten und Zürich wegen der Religion3- 

verſhiedenheit in den gemeinſamen Vogteien, beſonder8 im 
Thurgau und Rheinthal, entſtandenen Zerwürfniſſe führten zu 

fortwährenden oft bittern Verhandlungen auf den Tagſaßungen, 

ſo daß ſchon im Jahre 1653 die ganze Bevölkerung der Eid- 
genoſſenſ<aft nahe daran war, auf immer in zwei feindliche 
konfeſſionelle Lager auseinander zu gehen, wenn nicht ein Zwi- 
ſchenereigniß ganz anderer Art dazwiſchen getreten wäre, nämlich 
der ſogenannte Baßenkrieg. Die auf Deutſchland laſtende 
Krieg3noth führte eine Münzverſchlechterung herbei, deren Folgen 

ſich auch auf die Eidgenoſſenſchaft ausdehnten. Die alten guten 
Münzen waren eingeſhmolzen und dafür neue Münzen geprägt 
worden, die kaum die Hälfte des frühern Silbergehaltes hatten. 
Einige Fürſten und Grafen in den italieniſchen Landſchaften
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ließen namentlih Baßen und halbe Baßzen mit dem Gepräge 
von Bern, Solothurn und Wallis in großer Menge anfertigen, 
ſo daß dieſe Kantone davon ganz überſ<hwemmt wurden. Das 
ganze Rechnungsweſen des Staat3 und der Privaten wurde 

dadurch in Verwirrung gebra<t. Bern und Solothurn glaubten 
ſich nicht ander3 helfen und vor größern Nachtheilen bewahren 
zu können, als daß ſie die ſämmtlichen kleinen Münzen 

auf den halben Werth herabſeßten. Die Unterthanen jedoh, 
als ſie angehalten wurden, ihre Zinſen und Abgaben in guten 
Münzen zu zahlen, glaubten von der Regierung übervortheilt 

und geſ<hädigt zu ſein. Sie konnten und wollten nicht begreifen, 
daß die Negierung die unter ihrem Münzſ<lage curſirenden 

Münzen ni<ht auch im Nennwerthe anzunehmen verpflichtet ſei. 
So kam es, daß die Landleute von Bern und Solothurn mit 

den Landleuten von Luzern, welhe wenige Monate vorher mit 
der Stadt Luzern über ihre herkömmlichen Rechte und Freiheiten 
gehadert hatten, zuſammen traten und vereint mit den Unter- 
thanen der Stadt Baſel einen Bund ſchloßen, ſich gegenſeitig 

in ihren Rechten zu ſ<hüßen. Gegen dieſen Bund richteten ſich 
die Waffen der eidgenöſſiſhen Städte und Orte. Jhrer Auf- 
mahnung gehorſam zogen auch die Thurgauer gegen die „Bauern“ 
zu Felde. WaZ ſie verrichteten, erzählt folgender, im Arhive der 

Stadt Franenfeld von dem ſel. Herrn Regierungsrathe Mörikofer 
aufgefundene Bericht. 

Hhngefahrlicher Verlauf, wie es in dem berniſchen 
Auszug mit der Compagnie der Stadf Frauen= 

feld abgelauſen. 
(Aus dem Stadtarchive Frauenfeld.) 

Erſtlih ſind den 3. May 1653 nachfolgende Perſonen durc< das 
ordentlih Loo8 commandirt worden : 

Bürger in der Stadt : 
1. Joa<him Mörikofer, der Be, 2. Mel<h. Keller, Shuſter, 3. 

H38. Mel<. Neuwiller, Leuenwirth, 4, Hs. Ulr. Neuwiller, 5, Jak, 
Dumelin, Gerber, 6. Peter Kappeler, 7. Elias Mörikofer, 3. H38. Baltis
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Müller, Weißgerber, 9. H8. Lienhart Müller, 10. Martin Fehr, 11. 
Steffan Sulzberger, Leibſchüß. 

Hinterſäßen und vor den Stadtthoren : 
12. H38. Kaſp. Suter, Steinmetß, 13. Chriſtian Räf, Kürsner, 

14, H38. Thomann Keller, Shuhmacher, 15. Jak. As8ger, Küfer, 16. 
Chriſtof Vogell, Meſſerſ<midt, 17. H8. Georg Riſer, Zimmermann. 

Gerichts-Unterthanen : 
18. Stoffel Breitfelder von Felben, 19. H38. Kaſp. Huber von 

Niederweil, 20. H3. Kaſp, Meier im Thal, 21. Joh. Ju>er ab dem 
Bühl, 22. H8. Keller von Huben, 23. Kaſp. Frei von Erzenholz, 
24. Joſ. Federli von Mieſenriet, 25. H8. Kaſp. Müller von Gerlikon, 
26. Ulr. Fle>enſtein aus dem Wüſthäusli, 27. Kaſp. Gagg von Dingen- 
hart, 28. Baltis M , . . aus dem Kurzdorf, 29. H3. Frei, Küfer 
ab der Burg, 30. Veter Näf, Trommelſchläger von Moos8, und 31. 
Hans Keller, Pfeiffer von Mülheim. 

Ueber dieſes Völklein habendt Mein Gnädigen Herren mir HS3. 
Kaſpar Müller das Commando als Hauptmann anvertraut und mir 

« zugäben Franz Lüninger als Lieutenant und iſt der Friedric) Ehrhart 
Labhart von Ste>born mit 40 Mann und ein Korporal David Lieb 
von Biſchofszell mit 20, auc< ein Gefreiter Hß. Jak. Strauß von 
Arbon mit 8 Mann den 18, Mai allhier zu uns geſtoßen und ſich 
meinem Commando ſämtlih unterworfen. Waren alſo in allem 
100 Mann und 4 Offizier , Summa 104 Mann. 

Am vermeldten Tag, war Mittwoc<h vor der Auffahrt, ſind wir 
Abendt8 um 2 allhier im Namen Gottes auſgebro<en und ſind von 
dem Herrn Landvogt Wolfgang Wirz und von Herrn Scultheiß Joh. 
Melchior Loher und Herrn Sultheiß Kaſpar Müller ſamt übrigen 
Herren des Kleinen und Großen Rath3 bis über die Wannen hinaus 
ganz ehrli< begleitet und alldort das Valete genommen worden. 

Zu Abendt bei guter Tageszeit ſind wir fein rüwig zu Winter- 
tbur anfommen, allwo wir gar ehrlih empfangen und uns Offizier3 
der Wein in etlihen Kandten, den Soldaten 3 Eimer voll verehrt 
und vil Glü> gewünſcht worden. 

Donſtag den 19. war die Auffahrt, ſind wir am Morgen um 3 
zu Winterthur weggezogen und um 10 Uhr glü&li< vor dver Stadt 
Zürich angelangt und gleih angendt38 nachdem ih mich auf dem Rath- 
hauß ſamt einem Screiben von Meinen Herren Scultheiß und 
Rath angemeldt, ven Soldaten durc< die verorpneten Quartier-Herren 

der Gärbern Zunft zum Quartier geordnet worden z die Offiziere haben 
den Einkehr zum Rothen Haus genommen, habendt wir alſo nebent 
vielen andern Compagnien die Auffahrt in Zürich zugebracht.
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Freitag Morgen den 20. Ditto um 3 Morgens ohngeſinnen wir 
uns gedac<ht Ein Tag oder 3 in Zürich zu verbleiben, auc< vdes ge- 
ſ<winden Aufbruchs gar nicht verſähen, wird der Marſch dvur< offenen 
Trommelſc<lag ausgekündet, als ſol<es zum dritten Mal bſc<hehen, hat 
Ein Compagnie nac< der andern, doc< jede beſonder8, ſih hinabwärt3 

unter Altſtätten auf die Almendt begäben, alwo Rendevous gehalten 
und die ganze Armee nac< und nach4 verſamlet worden. 

Demnach ſind alle Compagnien in beſondere Brigaden geſtellt und 
jede derſelben, ausgenommen Glarnern und Thurgauern, ſo eigne Bri- 
gade wegen viel Volks gehalten in 3 Fahnen beſtandten, und hat 
alſo bi8 zum Austrag des Kriegs continuirt und iſt unſere Compagnie 
in Herrn Generalmajors Wertmüllers Brigade undergeſtellt worden. 

Als ſolhes alles in gute Ordnung kommen hat Herr Pfarrer 
Ulrih zum Großen Münſter von einem Brigade zum andern und 
allezeit von ſonderbahren Materien Ein gar kurze Valet-Predigt ge- 
halten Ho<h- und Niedern Offizieren und dem gemeinen Volk Ernſtlich 
zugeſpro<en, Gotte8 und Einer Ehrſamen Obrigkeit Chr in allen 
Treuen zu retten, nach verrihtetem Gottesdienſt hat Herr Bürgermeiſter 

Waſer, nebet andern Herren des Raths der Statt Zürich den Anfang 
gemacht mit der Huldigung und iſt erſtlich beſc<hehen bei unſexem Brigade, 
allwo die Generalität zum Erſten Jhren Eid ablegen und zu der Armee 

ſc<wören müſſen, nac< Verrichtung deſſen haben die Offizier unſerem 
Brigade und gemeinem Soldaten IJhre Sc<uldigkeit auc< erzeigt und 
zu der Generalität geſc<hworen und iſt Ihnen allen der Eidt durch ein 
Subſtitut vorgeläſen und vor Herrn Bürgermeiſter Waſer perſönlich 

gäben worden, ſo iſt e8 abermal von Brigade zu Brigade gangen und 
hat bei der Reuterei geendet. 

Die Generalität aber iſt beſtandten in folgendten Perſonen : 
Herrn Konradt Werdtmüller des Naths, Seelmeiſter und Reichs8vogt, 

General, 
„ Rudolf Werdtmüller, geweſener Obriſt in Dalmatien, General- 

Major. 
„ IJoh. Georg Werdtmüller, General-Feldzeugmeiſter. 
„ Joh. UlriH Ulrich, des Raths und Zunftmeiſter, Obriſten. 
„ Haubtmann Bürkli, Commandant über die Cavallerie. 

Die ganze Armee iſt beſtanden in ohngefähr 13000 zu Fuß, 
von Zürich, Glarus, Schaffhauſen, In- und Außer Rodten, Appenzell, 
Winterthur, Stein, Frauenfeld, Biſchofszell, Ste>born, Arbon, Dießen- 

hofen und das Thurgan und 7 Compagnien Reuter,. 6 von Zürich und 
1 von Scaffhauſen, ohngefähr 600 Pferd ſtark. Die Artillerie von 
Zürih war von 14 ſchönen StuFen, darunter zwei dreiviertel und 4
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halbe Cartaunen, 8 ganz gleiche Feldſtüe und 1 großer Feuermörſer; 
Schaffhauſen hatte auc< zwei hübſche Stü. 

Von Munition und Proviantwägen war alle8s dermaßen in der 
Völle verſehen, daß ſic<ß darob zu verwundern gſyn. Item ganze 
Wägen mit Scauflen, Keſſel, Hauen, Axten, Hagmeſſern u. dgl. 
nothwendigen Inſtrumenten, ſo woll auc<h geladenen Wägen mit Leitern, 
Zimmerholz, in allen Fürfallenheiten zu gebrauchen, allerlei klein und 
großen Seilern, In 8umma, wer es geſähen, der hat nit genug lugen 
können, alle8 in ſo ſchöner Ordtnung. 

Nachdem nun alle3 ſolher Geſtalt fertig gemacht war, ſeindt wir 
Freitag Abendt8 den 20. May wie oben verzeichnet 1 Stundt vor 
Nacht im Namen Gottes aufgebro<hen, den Marſc< über den Heiterſperg 
auf Mellingen genommen, die ganze Nacht gemarſchirt. Morgens gegen 
den Tag */z Stundt ohngefehr auf eine Höhe darvor ankommen, allwo 
mit 2 halb Cartaunen zween Loosſ<üß geben worden, und 1ſt ſich 
hoc< zu verwundern, wie dieſe ſc<were Stü> in ſo finſterer Nacht und 
über dieß böß Wäg habindt können ohne Shaden über dieſe Höhe 
gebrac<t werden, dann nur 2 einzig Mann geſchädigt wordten, aber 
wieder davon kommen. 

Samſtag Morgen den 21. May, nachdem die Burger Erſtlich 
hinaus entgegen kommen und der Gnaden begehrt, ſind wir durch 
Mellingen gezogen die ganze Armee, 2 Compagnien ausgenommen, 
jo in der Beſazung bliben, keiner andern Meinung weder gſtraks den 
Marſc< auf Lenzburg zu nehmen, als wir nun im vollen Marſc< be- 
griffen, haben wir Etlihe Bauren an zweien Orten im Wald auf der 
Höhe erſähen, welhes den Marſc< geſtillt und Etlihe Partheien auf 

die Höhe nac<h den Bauren ausgeſchift worden und war dieß das erſte 
Mal, das ich mit meiner Compagnie auscommandirt wordten, “ wir 
haben nun die 11 Bauren g'fangen nac< Mellingen zum Herrn General, 
der ſic<) allda aufgehalten, geſ<hiät. 

Als nun glaubwürdiger Beriht Einkommen, das die Bauren in vem 
Wald auf der Höhe ſic< verſamlindt, hat es Ein ſtark anſähen be- 
kommen, es werde dieſer Endten ohne ſtöß nit abgehn, derwegen be- 

rathſchlaget wordten, den Abendt alldo zu verbleiben, maßen die Völker 
ſi< gelagert, auHh Jute und ſtarke Wachten ſo woll al8 auc die 
Patrouille angeſteldt wordten, von den meinigen haben folgende durc< 

das Loos auf die Wacht müſſen : Han3 Lienh. Müller, Peter Kappeler, 
Melchior Keller, Hans Frei und Kaſpar Frei. 

Sontag den 22. May iſt die Armee allda ſtill gelägen und von 
vem Herrn General:Major ein ſchöne8 Lager ausgezeichnet, die Völker 
Brigadeweiß zertheilt die Stuk gegen die Höhe gepflanzt und alles 
ziemlich abgetheilt wordten , ſo hat man angfangen die Zälten auf-
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ſc<lagen, Hütten bauen, hate ein Anſähen als wollte man ein ganzes 
Jahr allda verbleiben. 

Am Abendt habendt ſich die Bauren abermals auf der Höhe ſähen 
laſſen , das man verurſa<het worden, Völker auf ſie zu ſchien und 
habendt ſich die meinigen freiwillig dieſe 4 geſtellt : 

Melchior Neuwiller, Lenenwirth, Joac<. Mörikofer, H3, Kaſp. Huber, 
Jak. Asger. 

Mit dven Wahten iſt e3 jederzeit von Tag zu Tag ordentlih um- 
gangen, das es nit nothwendig, dieſelbigen umſtändlih zu beſchreiben, 

Montag am Morgen den 23, ditto haben ſih die Bauren aber- 
mals in zimmlicher Anzahl ſehen laſſen und der Leuwenberg zu ihnen 
geſtoßen, auf der Höhe herfür gethan, ſcheinte als wollten ſie auf uns 

zu ſi< begäben, alſo das man in großer Eil entlih 100 Mann zu 
Fuß nebendt der Reuterei und 5 Feldſtücklein hinaufgeſchikt, iſt Herr 
General-Major perſönlich mitgangen, nachdem es aber für einen ganzen 
Ernſt gleich geſähen, indem die Zahl der Bauren ſehr groß, iſt nach 
und nach alles Fußvolk, ſo man im Lager manglen können, hinauf 
commandirt wordten, von meiner Compagnie folgende : 

Jakob Dumelin, Hs8, Thoman Keller, Chriſtian Näf, Hs. Huber, 
Antoni Asger, Melchior Keller, Kaſpar Frei, Martin Fehr, Elias Mö- 
rifofer, Chriſtian Vogell und Barth. Huber. 

Nachfolgende habendt auf den Abendt, weil der Durſt ſchr über- 
hand genommen, Ein Wagen voll Wein convoitiren müſſen : 

Gfreiter Hs, Lienhardt Müller, Peter Kappeler, H8, Mel<. Neu- 
willer und Hs. Kaſp. Huber. 

Obwol nun die Zahl der Bauren vil, ja mehr denn noh einmal 

größer al8 unſere Macht, hat voH der Gnädige Gott die Herzen Ihnen 
vermaßen genommen, das weil ſie nicht verſihert warendt, wenn die 
ſchon allbereit auf Sie gepflanzten Stüf loo8gehen möchtendt, ſie einen 

Trommelſ<läger an Herrn General:Major geſchikt und durch Jhne 
anzeigen laſſen, Cs begährendt Etliche von Ihren Offiziers mit ihnen 
zu reden und zugleih einen Stillſtand vorwarfend, dieſeres wardt Ihnen 
bewilliget, und alß Sie beiderſeits zuſammen träten, begährten Sie bis 
Morgen38 7 Uhr einen Stillſtand und ein Verdenk, wollten alsdenn 
ſich Erklären ob ſie den Krieg continniren oder aber ſich zu accordiren 
Bedacht ſeyendt ; auf Ihr ſo bittlihes8 Anhalten iſt Ihnen ſol<hes zu- 
gelaſſen , doch daß e8 gewißlih und unfehlbar geſhehe, zugeſprochen 
wordten, worüber das ganze Volk ſamt der Artillerie abermalts Spät 
wieder im Lager angelangt, Man hat aber ſelbige Nac<ht nit geſc<hlafen 
ſondern ſtarke Wacht gehalten und fleißig Ronden und Patrouillen ge= 
halten worden, weilen nit zu trauen gſyn.
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Zinſtag Morgen den 24. Mai hat man ſich keines andern ver- 
ſähen , weder das die Bauren Ihre von ſich gegäbene Parolle halten 
und derſelbigen Stattthun werdten, ſo haben Sie uns Gägentheils 
wider Einen Trommelſchläger ſamt zwei alten Männern in das Lager 
geſhiät , wärend nichts anders abzunemmen gſyn denn das ſie noc< 
nit vollkommen beyſammen und das ſie mit lauter faulem Betrug um- 
gangint, derenwegen zu beſſerer Verſiherung Etlih Hundert Bäum umb 
vdas Lager abgehauwen und' um daſſelbige gelegt worden, auc< hat man 
den Bauren den weitern Stillſtandt vondt abgeſhlagen. =- Zum umhauen 

der Bäume ſind von den Meinen folgende commandirt wordten: H3. 
Georg Riſer, Stoffel Debrunner, H8. Kaſp. Meier, Kaſp. Frei, Joſeph 
Fäderli, Hs. Kaſp. Müller, Ulr. Fle&enſtein und Hans Keller. 

Nachdem habendt wir in der That erfahren, das den Bauren nit 
zu trauwen Zſyn, indem ſie ſich wieder frei öffentlic<h präſentiert mit 
Drohen, Hurten, Winken, das Hindere Rev. kehren, ſich groß gemacht, 
alſov vas man Ihnen wiederum Entgegen gezogen. Die Reuterei hat 
auf ſeiten des Waldts gehalten , die Mousquetier habendt mit Ihnen 
ſ<armußirt , hättendt fie gern aus dem Waldt gelo&t , auß unſern 

Stuken iſt ſo ſtark auf ſie geſ<oſſen wordten, das e8 ohnmögli< ohne 
Scaden abgehen können, auf ven Seiten ſind in Einem Dörfle etliche 
Häuſer, weil die Bauren auch Rebellen und gewichen waren, angeſte>t 
und verbrandt worden, von ven unſrigen iſt nur Einer, der Schwede- 

fopf von Egetſpühl todt geblieben und zween verwundt darvon gangen. 

Dieſes alles nun, die Stuk, das Brennen, die Reuterei, Gott im 
Himmel aber voraus, hat abermal ven Bauern Ein ſolhen Sc<re>en 
eingejagt , das ſie in ſic< ſelbſt gegangen, verowegen wiederum Ein 
Trommelſc<hläger an Herrn General:Major geſandt, ſtillſtandt ver Waffen 
und Ein Verdenk zu begähren, welher aber mit abſchlägiger Antwort 
wiederum zurugg geſandt worden. Es wollt mit Donnern von Stuken 
mt nachlaſſen , derweylen ſind no< zween geſchikt worden , der Erſt 
wiederum vergäbli<h, der dritte aber iſt angehört und auch ſein Be- 
gähren bewilligt wordten, JIhre Vorgeſetten ſollendt Erſcheinen und 
anſangen zu parlamentiren, welhe zwar in zimmlicher anzahl kommen, 
allein anzeigt, der Abendt ſeye vorhandten, ſie wollendt am Morgen 
ohnfehlbar von allen Orten im Lager Erſcheinen , denen Herxren Ge- 
neralen ſelbſten zu Füßen ſallen und ihre Beſ<hwerden anzeigen, wo- 
ferne man Ihnen derſelben abhelfen wölle, welhes Jhnen auc< damal 
mit ausgedrukten Worten verſprohen wordten, worüber ſelbige; Nacht 
Ihnen zwar Glauben zugeſtellt, jedoH wie zuvor alle Zeit gute Wacht 
gehalten wordten. Na dieſem allem iſt das Volk wie zuvor auch 

widerum im Lager ankommen.
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MittwoH Morgens8 früh ven 25. May ſind die Bauren Jhrem 
Verſprächen gemäß truppenweiß im Lager ankommen, den Herren Ge- 
neralen in ſeinem gezählt nebendt Jhr. W. Herrn Bürgermeiſter Waſern, 
Hr. Statthalter Hirzell, Hr. Obriſt Neukom von Shaffhauſen, Hr. Landt:- 
ammann Müller von Glaruß , Hr. General-Major und Hr. General- 
Zeugmeiſter Werdtmüller und andre Herxren Offizier3 ganz demüthig 
um verzeihung gebäten, Ihre Fähler bekenndt und um Gnadt angehalten, 
mit flehentlihem Bitten , Ihnen den übermachten Beſchwerdten abzu- 
helfen, wel<es Ihnen auf Jhr anerbieten könftig gehorſame Unterthanen 

zu ſeyn und zu bleiben zugeſagt und verſprohen, und dabei mit allem 
Ernſt befohlen wordten, ſich in puncto auß dem Feldt und widerumb 
na< Haus zu begäben, welches ſie Fleißig zu halten verſprochen. 

Alß nun die Bauren von dem Lager widerumb auf die Höhe an- 
kommen, iſt zuvor mit ihnen abgeredt wordten, ſie ſollendt all inöge- 
ſambt mit Einandteren Ein Salve vor Ihrem Abzug ſchießen, welhes 
von Ihnen ordentlich verrichtet wordten, hernach in unſerm Lager auch 
Ein Brigade naH der andern; als ſolhes geſ<hehen, hat man Ihnen 
nohH zum Valete alle Stuk lo8gebrändt, nac< ſolhem allem habendt ſie 
das Feldt geraumbt und ſind widerumb nac< Hau3 gezogen. 

Na<h dieſem ſind wir no<H über ven Donſtag im Lager verbliben 
und Freitag den 27. May aufgebro<hen, den Marſ< nacher Königs- 
felden und Brugg genommen, allwo wir ſelbige Na<t über im freyen 
Feldt campirt , Morgen am Samſtag den 28. ditto das Lager gerukt 
und zwiſhendt Otmarſingen und Wildegg geſchlagen, daſelbſt ſind wir 
über die H. Pfingſten verblieben. 

Am P][ng)t -Ziuſtag dem leßten ditto habendt wir den Marſc<h nach 
Sur genommen daſelbſt im Freien Feldt das Lager geſchlagen, die Ge- 
neralität hat Jhr Quartier im Fläden bezogen und ſindt bis auf den 
Z. Juni allda verbliben und ſindt den 3. Juni aus dem Lager bei 
Sur nachbeſchriebene Freiwillig mit mir unter Herrn General-Majors 
Commando auf die Parthei gen Schönenwerth gezogen: 

Herr Lienhardt Müller, H8. Ballis Müller, Pet, Kappeler, H3. 
Ulr. Neuwiller, Joac<h. Mörikofer, H8. Mel<, Neuwiller, Ballis Marder, 
Ulr. Keller, Antoni Bundtin. 

Sonntag den 5. Juni ſind 10 Fahnen zu Sur und wir mit 
Ihnen aufbrochen, habendt das Lager nächſt bei Gränichen geſchlagen, 
vor unſerem Aufbruch aber iſt den 31. ditto zu Sur de3 Leuwenbergs 

Leibſhüß wel<her das8 Pfarrhaus und Kilchen in einem Dörfli nächſt 
bei Mellingen angezündt, zum Stri& verurtheilt und nach dem das 
Urtheil ausgefallen, an einem Nußbaume aufgehenkt wordten. 

Zinſtag den 21, ditto ſind zween von Williſauwm Joh, Stürmli 
und Jk, Diener von Zofingen mit dem Shwert hingeri<ht und Einem
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andern die Zungen geſchlißt wordten, welchem Prozeß I< ſelbſten 
zugeſehen. 

Zuvor den 17. ditto iſt zu Zoffingen ein trauriger Fahl vorüber 
gegangen indem des Hr. Generalen liebſter Sohn von ſeinem aller- 
liebſten und beſten Freund und Vetter, des Hr. General-Feldzeugmeiſter 
Werdtmüllers Sohn jämerli< ohnverfähens dur< ſein eigen Gewehr 
erſhoſſen wordten ; dieß war beiderſeit8 Herren Vätern Ein ſehr leidiger 
Fahl, hat auch viel Traurens bei der ganzen Armee verurſachet, fol:- 
gendts nac<her ZüriH geführt und mit zwo Compagnien Reuter beglei: 
tet wordten, 

In obgemeltem Lager ſindt wir bis den 23. Juni verblieben und 
am ſelbigen Tag aldort aufgebro<hen wiederum nac<h Sur zuruggen 
zogen, alwo ſich die ganze Armee verſamelt und iſt Hr. General Werdt- 
müller nebendt Hr. Burgermeiſtern Waſer und Hr. Statthalter Hirzel 
auc< von Zoffingen ankommen, wel<he mit einem Salve auß den Stuken 
und Musquetten Empfangen wordten. 

Um den Mittag iſt der Volks-Aufbruc< vorgangen und der Marſc< 

auf Mellingen genommen wordten, alwo wir um 5 Uhr angelangt und 
das Quartier wiederum im alten Lager geſchlagen. 

Freitag 24. Juni vor Joh. Baptiſta ſind wir ſämbtlih Morgen 
nm 2 Uhr aufgebrohen und wiederum auf Züric<h zugezogen, außge- 
nommen Appenzell, St. Gallen, Stein haben den Weg durch Baaden, 
wodur< die Artillerie auc<) geführt wordten genommen, 

Folgents iſt der übrige Theil der Armee um 10 Uhr Vormittag 
glüflich auf vem Kreuel nächſt der Sillbrugg angelangt, daſelbſt an- 

- gehalten bis die Stuk angekommen, nach denſelbigen iſt alles Volk von 

Brigade zu Brigade von Hr. Statthalter Leuwen anſähnlih abgedankt 
und alle Musquetten ſamt den Stuken 2Mal loSgeſhoſſen wordten. 
und iſt man darüber in ſchöner Ordtnung in die Statt und jede Com- 

pagnie in ſein beſtimtes Quartier gezogen, meiner Compagnie iſt das 
Wirth8haus zum Sternen aſſegnirt und jedem Soldaten 1 F Fleiſch, 
1 Brodt und 1 Maaß Wein gegäben wordten. | 

Samſtag Morgen den 25. Juni ſind wir von Züric< auß in dem 
Namen Gottes wider na< Haus gezogen, da wir denn um 2. Uhr 
zu Winterthur ankommen, allwo uns abermals große Ehr bewiſen und 

wiederum der Compagnie 3 Eimer Weins und den Offiziers mit etlihen 
Kanten verehrt wordten. 

Von dannen ſind wir um 4. Uhr aufgebro<en un allgema< nach 
der Heimath gezogen, da denn uns nit allein vill Ehrlihe Herren und 
Bürger Entgägen gangen ſondern ſind uns auc< von Herrn Scultheiß 
Locher, Hr. Statthalter Engell Hr. Landammann Läringer und meinem
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geliebten Vater auf der Wannen Ehrlic< empfangen, Freundlich Salutirt 
und wägen unſers8 Verhaltens Dank geſagt wordten. 

Demnach ſind wir widerum in rächter Ordtnung in die Stadt ge- 
zogen und iſt denen von Ste>bohren zum Adler 2. Eimer Wein, denen 
von Biſchofzell 1. Eimer und denen von Arbon !/z Eimer Wein von 
meinen Herren verChrt wordten. 

Sonntag darauf habendt Meine Heorren Sc<ultheiß und der kleine 
Rath un3s auf ven Stroßhof zur Nachmal[ger Dankbarkeit unſerer Ver- 
rihtung Einen anſähnlihen Abendtrunf gehalten, ſic< mit uns luſtig, 
fröhlih gema<t und hat alſo dieſer ſehr g'fährlih anſähende Krieg 
Einen Erwünſ<ten Aus8gang genommen , der gnädig und allmächtig 
Gott wöll Eine wärthe Eidgenoſſenſ<haft vor fehrneren Innerlichen Em= 

pörungen und vor aller Gefahr gnädig und väterlich bewahren,



Die Herkunft und Beſtimmung des evang. 
Schulfondes des Kantons Thurgau. 

Des thurgauiſchen Schulfonds wird zuerſt erwähnt in dem 
Protokolle des Erziehungsrathe8 vom 9, April 1799. Aus 
dieſem Protokolle und aus darauf folgenden , durch "eine ganze 

Reihe von Jahren ſic< hindurc<hziehenden Verhandlungen ergibt 
ſich hinſichtlich der Entſtehung und Uebergabe des Shulfondes 
folgender Hergang. 

In Züri< wurde bald nac< der Reformation ein Fond 
zur Unterſtüßung proteſtantiſcher Exrulanten, namentlich der 
Hugenotten und Waldenſer geſtiftet, 

Als im XVU1. Jahrhundert jene kirhliche Spannung nacließ 
und damit auc< das Unterſtüßungsbedürfniß ſeltener eintrat, 
zugleich aber Zürich in Folge des zweiten Villmerger Kriegs 
das biſchöfliche Aufſicht3- und Schußrecht über die evangeliſchen 
Gemeinden der deutſhen Vogteien erlangte und weiter aus- 
zubilden ſich befliß , erhielt jener Auswanderungsfond die Neben- 

beſtimmung, die Errichtung und den Unterhalt evangeliſcher 
Schulen in den gemeinen Herrſchaften zu unterſtüßen. Zu dieſem 
Zwee wurde von dem zür<heriſchen Eraminator-Collegium nicht 

nur den evangeliſchen Geiſtlichen der gemeinen Herrſchaften die 
Errichtung ſolher Shulen und ihre Beſtellung mit gotte3- 
fürchtigen Lehrern ſehr nachdrüclich empfohlen , ſondern in den 

Jahren 1777 und 1778 auch eine Beiſteuer in den Unterſtüßung3-
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fond zugemuthet. Laut dem Protokolle des Kapitel3 Frauenfeld 
von 1777 wurde von der Geiſtlihkeit jenem Anſinnen mit dem 

Bedinge entſprohßen, daß dieſe Beiträge nur in den Fond für 
die Sc<hulmeiſter im Thurgau verwendet werden; und 1778 

wurde von den Examinatoren die Zuſicherung gegeben, daß 
künftig der thurgauiſ<e Shulfond denſelben allein Überlaſſen 
werde. Auf ſol<he Weiſe hatte die Sammlung von Beiträgen 

ſowohl al3 die Verabreichung der Unterſtüßungsgelder an einzelne 
beſonder3 dürftige Shulen ihren Fortgang bis zur Revolution 
von 1798. Nacdem die thurganiſchen Behörden konſtituirt 

worden, machte Dekan Kilchſperger , der für den jungen Stand 
Thurgau ſo große Vorliebe zeigte, im Kir<henrathe auf jene 
Vorgänge aufmerkſam. Dann griff der Erziehungsrath die 

Sache auf, um die Anrechte des Thurgaw's an den von Zürich 
verwalteten Fond zur Geltung zu bringen. Er forderte Fort- 
ſeßung der bi3 1798 verabreichten Unterſtüßungen oder Her- 
ausgabe des Fonds. Der Aktuar de3 Erziehungsrathes , Pfarrer 

Sulzberger in Kurzdorf, erhielt den Auftrag, in Gemeinſc<haft 

mit den in gleicher Weiſe dabei intereſſirten Erziehungsräthen 
der Kantone Senki3 und Aargau ſowohl bei Zürich als bei dem 
Unterricht3miniſter Stapfer die Unterhandlungen zu Realiſirung 
der erhobenen Anſprache zu betreiben. 

In der Sikung vom 7. Juli 1800 legte Pfarrer Sulzberger 
dem Erziehungsrathe eine geſchichtliche Deduction jener Anſprüche 

vor , belegt mit Auszügen aus den Protokollen aller drei Kapitel 
und mit den Beweiſen , daß einzelne thurgauiſche Shulen ſchon 

ſeit 1768 ununterbrochen jene Unterſtüßungen genoſſen und die 
Geiſtlihen von 1778 an ihre Beiträge in den Fond geleiſtet 
haben. Am 3. November 1800 langte ein Schreiben des Voll- 

ziehung3rathes vom 15, October an, des Inhalte8, daß der 
landsfriedliche Shulfond fürhin gemeinſchaftlih vom Kirchen- 
und vom Erziehungsrathe des Kantons Zürich verwaltet, die 

Nutnießung aber wie bis dahin den reformirten Sc<ulen der 
im Landsfrieden begriffenen Landſchaften zudienen ſolle. Indem
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nun aber eine3 Theil8 in Bezug auf den thurgauiſchen Sc<ul- 

fond no< auf Nachzahlung der Reſtanzen gedrungen wurde, 
andern Theils die zür<heriſche Fond3verwaltung gegen eine ſol<he 
Forderung proteſtirte, auch die Beſtätigung de3 Vollziehung8- 

beſ<hluſſes (22. December) de8 Erfolgs entbehrte, und ein dritter 
Vollziehungsbeſchluß (Juni 1801) daſſelbe Schiſal hatte ; wurde 
endli< Präſident Morell! veranlaßt, darüber mit dem Miniſter 

Stapfer in perſönliche Unterhandlungen einzutreten. Die gleich- 
zeitigren Staat8veränderungen unterbrachen jedoch den Fortgang 
der Unterhandlungen bis 1803, wo ſfie durc<h Eingabe einer vom 

thurgauiſhen Erziehungsrathe, nämlich Aktuar Sulzberger, 
ausgearbeiteten bereinigten Denkſhrift neu aufgenommen und 
an die helvetiſche Liquidationskommiſſion geleitet, von dieſer 
zwar mit Hinſicht auf die zür<eriſche Proteſtation zurügewieſen 

wurde, dann aber zu einer Vergleich8handlung führte. Bei 
einem Zuſammentritte von Abgeordneten der Kantone Zürich, 
St. Gallen, Aargau und Thurgau, denen der Aktuar Sulz- 
berger ial8 Verhandlungskommiſſär beigegeben war, drohten 
nämlich die anſprehenden Kantone, die Angelegenheit vor die 

Tagfaßung zu bringen. Dieſe8 auszuweichen , ging Zürich eine 
Konvention ein, laut welcher auf Mai 1804 an die Regierung 
des Kantons Thurgau zu Handen aller drei intereſſirten Kantone 

13,500 3 Zürc<her Währung abgegeben werden ſollen. Am 
2, November 1804 zeigte der thurgauiſche Regierungsrath dem 

Erziehungsrathe an, daß dur< die Extradition von 9861 F 

18 ß. zu Gunſten der thurgauiſhen Schulen wirklich der Streit 
um den landsfriedlichen Schulfond erledigt ſei und auch die 

Geiſtlichkeit auf ihre von den geleiſteten Beiträgen hergeleiteten 
Anſprüche freiwillig verzichtet habe. 

Der abtretende Erziehungsrath konnte ſich mit der Verwen- 
dung des erhaltenen Fond8 nicht mehr fpeziell beſchäftigen. 
Der ſeine Stelle einnehmende Schulrath dagegen übernahm dann 

nicht nur die Kapital-Verwaltung , ſondern zahlte den betreffen- 
ven Schulen au die reſtierenden Unterſtüßungsbeiträge wenig-
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ſten3 theilweije aus. Er ſc<heint dieſelben auc< (was aus den 

Rechnungen zu eruiren wäre) bis zu ſeiner Auflöſung fortgeſeßt 
zu haben. Zndeſſen betrug im Jahre 1810 die Aus8gabe des 
auf fl. 8542 geſtiegenen Fonds nur fl. 61 und im Protokolle 

vom 17. Dec. 1811 findet ſich folgende Stelle: 

„Nach erhaltenem Auftrage , ein Gutachten über die fernere 

Verwendung zu entwerfen , ſ<hlägt der engere Schulrath vor, 
zu Äufnung des Fonds Partifularen, dann aber auch Herr- 
ſchaften und Klöſter zu Beiträgen einzuladen und, wenn der 

Fond auf dieſe Weiſe wieder zu Kräften gekommen iſt, ihn 
dann ;für die S<ulen beider Confeſſionen zu verwenden. 

Kommen keine Beiträge , fo foll der Fond einſtweilen ruhn, 
beſonders wegen des Verluſtes, den er an den Wiener Pax- 
pieren erleidet. =- Dieſer Vorſ<hlag wurde gutgeheißen. Auf 
die Bemerkung des Präſidenten Locher aber, als wollen meh- 

rere Mitglieder des Großen Rathes den Fond nur ſeiner 
erſten Beſtimmung , die nicht paritätiſch wäre , erhalten wiſſen, 
wurde befunden , einſtweilen keine Einfammlung von Beiträ- 

gen anzubahnen, bis man die Meinuug des Großen Rathes 
Üüber die Natur de3s Fonds genau kenne.“ 

Bei der Rechnungsabnahme am 9. April 1817 endlich , als 
der Einnahme von fl. 7762 eine Ausgabe von fl. 113 gegen- 
Üüber ſtand und der Erzeig fl. 7648. 40 kr. wies, warf ein 

katholiſches Mitglied die Frage auf, „ob nicht auch diefer Fond 

glei< der Aepli'ſhen Stiftung in die Theilung fallen ſoll.“ 
Hierauf wurde befunden: „Darüber einzutreten oder zu berathen, 

liege nicht in unſerer Befugniß , indem dieſer Fond vein evan- 
geliſ<en Urſprungs fei; das komme nur dem Großen Nathe 
zu; es fei alſo dieſe Bemerkung lediger Dingen der Regierung 

mitzutheilen.“ Der Anzug hatte auc< keine weitere JFolge. 
Der Fond blieb ausſchließliches Eigenthum de3s evangelifhen 

Kantonstheils und ging zur Verwaltung an den evangeliſ<hen 
Adminiſtration5rath und bei der Verfaſſungsänderung 1830 an 
den evangeliſchen Kirchenrath über.
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Der evangeliſ<e Sculfond erreichte mit dem 31, December 
1861 einen Vermögen3beſtand von Frk. 64364, 92 Rp, Seit 
einigen Jahren leiſtet er zur Beſoldung des mit dem Unterrichte 
in der hebräiſhen Sprache beauftragten Lehrer38 der Kanton3- 
ſchule einen jährlichen Beitrag von Frk. 800. JIndem dieſe 

Verwendung namentlich die Vorbereitung auf das Studium der 

evangeliſchen Theologie bei den Zöglingen der Kantonsſchule 
zu erleichtern beſtimmt iſt, hat der Fond ſelbſt wenigſtens theil- 

weiſe ſeine urſprüngliche Beſtimmung wieder erhalten: den Be- 
ſtand der evangeliſhen Kir<he zu fördern.



Das Aepliſche Schullegat. 

Daß die Volksſ<ule und ihre Verbeſſerung nicht erſt ſeit 
dem Jahre 1830 als ein unentbehrliches Element der Volks3- 
wohlfahrt betrachtet , ſondern auch im Anfange dieſe8 Jahrhun- 

derts und früher ſchon von den einſichtigſten und gemeinnüßig- 
ſten Männern gepflegt worden iſt, hat im erſten Hefte dieſer 
Beiträge die Wirkſamkeit des ehemaligen Dekans Kilchſperger 
von Wigoltingen in Erinnerung gebra<t. Die Gründung des 
evangeliſ<en Schulfonds iſt eine weitere Beſtätigung jener That- 

ſac<he. Wenn aber die beiden angeführten Beiſpiele vorzugs- 

weiſe auf die Stadt Zürich und auf die zürcheriſ<h-thurgauiſche 
Geiſtlichkeit als Pflegerinnen namentlic< der evangeliſ<en Schu- 

len des Thurgaus zurückweiſen , ſo unterſcheidet ſich die Stiftung 
des Aepli'ſchen Schullegats von jenen beiden Stiftungen dadurch, 
daß ſie von einem Thurgauer herrührt , daß bei ihr ni<t das 
confeſſionelle Intereſſe vorwaltete und daß ſie vor allem andern 
aus die Nothwendigkeit einer beſſern Lehrerbildung hervorhob 

und die Mittel an die Hand gab, den pflichttreuen Lehrer durch 
Prämien zu ermuntern und auszuzeichnen. 

Von dem Leben de38 Hofrath8 Med. Dr. Han8 Melchior 
Aepli, geboren zu Dießenhofen den 4. April 1744, als Arzt 
und Bezirk8-Präſident zu Gottlieben geſtorben den 14. Jenner 

1813, und beſtattet auf dem Kir<hofe zu Tägerwylen, haben 

die thurgauiſ<hen Neujahrsblätter ſeiner Zeit eine kurze Ueber- 

ficht gegeben. No< einläßlihere Mittheilungen namentlich 

von ſeiner ärztlichen Wirkſamkeit und von ſeinen Verdienſten um
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die mediciniſchen Wiſſenſchaften findet man in ſeiner von ſeinem 

Neffen und Zöglinge Dr. Alexander Aepli in St, Gallen verfaßten 
Biographie. =- Wie nachhaltig ſeine Wirkſamkeit auch in ſei- 
ner amtlichen Stellung war, dafür zeugt u. a. der Umſtand, 
daß die von ihm entworfene Hebammenordnung bis jett, ein 
halbes Jahrhundert lang, al38 Regulativ ſich behauptet hat. 

Das von ihm geſtiftete Shullegat beruht auf einer vom 
9. März 1810 datirten Urkunde. Sie giebt die ſpeziellen 

Gründe, die ihn bewogen , einen nicht unbedeutenden Theil ſei- 
nes felbſt erworbenen Vermögens für allgemeine Shulzwee zu 
beſtimmen , niht an. Der allgemeine Beweggrund lag offenbar 
in der Ueberzeugung , daß in dem neugebildeten, an öffent- 

lihen Fundationen armen Kanton Thurgau die Shule am 
meiſten der Nachhülfe bedürfe. Da er ſelbſt keine Kinder , alſo 
keine unmittelbaren Erben hatte, konnte er fich au< um ſo 
leichter entſchließen , einen Theil ſeine3 Vermögens zum Beſten 
der Kinder ſeiner Mitbürger auszuſeßen. Aber auc ſeine dritte 

Gattin , Anna Magdaletta Ott von Zürich, ſcheint dies Intereſſe 
an der Shnle und Jugenderziehung mit ihm getheilt zu haben. 

Im ſechsten Artikel des Stiftungsbriefs nämlich verordnet 

er, daß alle Scripturen und Quittungen, welche auf den Stift- 

ung3fond Bezug haben, von dem Quäſtor deſſelben mit einem 

Stempel bezeichnet werden ſollten , den er in der Urkunde felbſt 
abdrücte. Die Mitte der Zeichnung bilden die zwei in ein- 

ander verſhlungenen Buchſtaben A und O. Die Umſchrift 
lautet : MARINA MDCCXCH VALERIA. Es8 fſind dieß 

räthſelhafte Namen und Zahlen. Mancher hat verſucht , ſie 

zu erklären; keinem wollte biöSher ihre Entzifferung gelingen. 
Verfuchen wir e3 noch ein Mal ! 

Na<h den von Herrn Pfarrer Brunner in Dießenhofen den 
dortigen Pfarrbüchern enthobenen Notizen wurde Aepli mit 
ſeiner Gattin M. Ott am 18. Juni 1792 getraut. E3 war 

dieß nach den früheren Kalendern der Tag der heiligen Marina, 
(Andere Kalender weiſen ihr den 17. Juli oder den 7. April an) 
Die Jahres8zahl und ein Monatstag wären alſo ermittelt als
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Zeitbeſtimmungen, die im Leben des Ehepaar3 entſcheidende 

Widtigkeit hatten. =- Der Name Yaleria wird hiemit ebenfalls 
einen Monatstag deſſelben Jahre3 bezeichnen , und zwar nach 
dem Römiſchen Kalender auf den 9. December , nach dem Pariſer 
Kalender auf den 10. December weiſen. Wa3 aber an einem 
dieſer Tage dem Chepaare begegnet ſei, vavon ſagen uns freilich 
die Pfarrbücher nichts. War es etwa die getäuſchte Hoffnung 
auf Nachkommenſchaft ? . * 

Daß aber vorzüglich der Vermählungstag von dem Ehepaare 

al3 ein Feiertag betrachtet wurde und auf alle Zeiten hinaus, 
auch nach ſeinem Tode, als ein Tag dcs Segens betrachtet und 
begangen werden follte, erſieht man aus dem fünften Artikel 

der Stiftungsurkunde , welcher verordnet , daß die Nechnungs- 

ſtellung des Qäſtors jeweilen am 18. Juni ſtatt haben ſolle. 

Das3 Aepli'ſche Schullegat hat ſeit der Stiſtung verſchiedene 

Sci>ſale erfahren. Nach dem Ableben des Teſtator8, als die 
Wittwe ſich wieder verehlichte, konnte ſie nur auf dem Wege des 
Vergleichs bewogen werden , einen Theil des für die Stiftung 
ausgeſeßten Kapital8 an die Kanton3-Schulbehörde abzugeben. 
Ob auch der Stempel überliefert worden oder feither verloren 

gegangen ſei , darüber ſc<weigen die Nachrichten. Immerhin 
aber beſchloß die Verwaltungsbehörde das Kapital durc< Zinſe 
und Zinſeszinſe wieder auf die urſprünglich beſtimmte Summe 

auflaufen zu laſſen , beſchränkte daher die Verwendung des Er- 
trag3 auf die Austheilung der für die Lehrer ausgeſeßten Prä- 
mien. Bei der confeſſionellen Scheidung des Shulweſens von 

1817 an bis 1830 war auch die Legat8verwaltung und das Kapi- 
tal ſelbſt getheilt. Erſt mit der Reorganiſation de8 Kanton3 

wurden die 'von einander ausgeſchiedenen Theile wieder verei- 
nigt. Da jedoch die im 8. 2 des Stiftungsbriefes enthaltenen 
Beſtimmungen über Beſtellung de8 Verwaltunscorp3 ſeit der 
Reorganiſation der Kanton38- und Bezirksbehörden feine buch- 
ſtäbliche Anwendung mehr finden konnten, wurde die Fondsver- 
waltung dem Erziehung3rathe in Verbindung mit zwei von dem
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Regierung3rathe zu bezeichnenden Bezirk8-Statthaltern übertra- 
gen. Unterdeſſen hatte ſic< der Fond auf 12500 Gulden geſtei- 
gert und fonnte nun, als das Schullehrer-Seminar zu Kreuz- 

lingen errichtet wurde, zu Beiträgen an den Unterhalt deſſelben 
in Anſpruch genommen werden. 

Mit dem 31. Dec, 1861 erzeigte die Legat8verwaltung an 
Kapital, Zinsrücſtänden und Baarſchaft ein Vermögen von 
Frk. 35361. 82 Rp. Die jährlichen Leiſtungen des Legates ſind: 

Prämien an die Lehrer ,... ..cce 79 50. 
Beiträge an die Kantonsſhule ,......... 400 --, 

- andas Seminar .. .. ... e..... - 3500 =. 

979 50 

Stiffungsbrief. 

Zu wiſſen ſey hiermit , wie daß Herr Doctor Joh, Melchior Aepli 
gebürtig von Dießenhofen , nebſt ſeiner lieben Ehegattinn Anna Mag- 
dalena eine gebohrene Ott von Zürich in ihrer teſtamentlihen Verord- 
nung unterm 5 ten Artik: zum Behuf der Shulen und des Erzieh- 
ungsweſens im Kanton Thurgau ein Legat von Fl. 10000 ſage Gulden 
Zehntauſend Rylta an Sculdbriefen und obligationen auswei3bar 
feſtgeſezt , und errichtet haben , worüber Sie mit dieſem StiſtungsSbriefe 
Folgendes verordnen und beſtimmen: 

Nämlich : 

Erſten3: Dieſes Legat iſt al8 frommes Legat überhaupt, und 
ausſchließlih für die Sc<hulen und Erziehung3 Anſtalten ſowohl in 
Abſicht auf das weiblihe als männlihe GeſchleHt de3 Kantons Thur- 

gau beſtimt. 

Zweitens8: Seine Verwaltung ſteht bei vem Präſidenten , Direk- 
tor des Größern, den Sechs Mitgliedern des engern Shulraths , und 
zwey der ſolideſten und akfreditirſten Diſtrikts8-Preſiventen im Lande, 
welc<he zu ernennen der kleine Rath erſucht wird. 

Dritten3: Dieſe wählen aus ihrer Mitte drey Mitglieder , welche 
ven Fond bewahren , und daſür dem obigen Verwaltung3corp3 ſichere 

Caution leiſten,
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Vierten3: Das Verwaltungs Corps ernennt Einen von dieſen 

dreyen zum Queestor , der den Zins Einzug und die Ausgaben beſorgt, 

Fünftens: Der Qwstor oder Cassier legt alle Jahr den 18ten 
Juny , oder wenn dieſer auf einen Sonntag fällt, den folgenden Tag 
dem Verwaltungs8corps die Rec<hnung zur Unterſuchung, Prüfung, 
und ratification vor. . 

Sehs3ten3: Der Quäſtor führt den Stempel des Teſtatoren, 
und bezeihnet damit alle Quittungen, und andere für dieſen Fond 
auszuſertigende Scripturen, 

Siebente3: Ueber Auſkündung alter, und Anlegung neuer 
Capitalien kan nur in einer vollzähligen Sizung das Verwaltungs Corps 
oder durc< ſchriftlihe Zuſtimmung eine3 abweſenden Mitglieds abge- 
ſchloßen werden. 

Ahtens: Das8 Verwaltungs8corp3 , die Verwalter des Fond38 , und 
der Quäſtor werden dieſe Geſchäfte ohne Gehalt beſorgen, do< ohne 

Ihnen Auslagen um deswillen zuzumuthen. 

Neuntens8: Das Capital des Fonds darf nie angegriffen werden, 

Zehntens8: Im erſten Jahre darf von den eingehenden Zinſen 
nur Fl, 250 verbrau<ht , und da38 Uebrige ſoll an Capital gelegt werden. 

Eilften3: In den folgenven Neun Jahren darf von den einge- 
henden Zinſen jährlih nur Fl. 400 verbrauc<ht werden, und das 
Vebrige wird zu Capital geſc<hlagen. 

Zwölften38: Sollte der Fond etwa verluſtig werden , ſo werden 
die Au8gaben um ſo viel reducirt, als der Einnahmen weniger ſind, 

Dreyzehnten3: Das Verwaltungs8corps8 hat alle Vollmaht den 
opbenbeſtimten Ertrag de3 Fonds für das allgemeine Erziehung8- und 
Sculwefen de3 Kantons8 zu verwenden , jedoH mit Vorbehalt, daß zur 

Aufmunterung der Scullehrer Fl. 37*/z zu Praemien verwendet 
werden, und zwar dem älteſten Scullehrer , der ſih durc< Fleiß, 
Rechtſchaffenheit und Geſchiklichkeit vorzüglich in Verbeßerung der Sitten 
und Beförderung des Fleiße3 ausgezeichnet hat 

Jährlih Fünfzehn Glden 
vem Zweytebeſten Zehen - 

dem Drittebeſten Fünf - 
dann dem S<ullehrer, der im Examen am beſten beſtanden, Fünf Gld 
und endlich dem Zweytbeſten im Examen Zwey Gulden, 30 Kreuzer. 

Vierzehntens: Die Ehefrau hat na<M dem Tode des Mannes 
alle Jahre am 18ten Juny die das Legat von Fl 10000 ausmachen- 
de Briefe und obligationen einem Mitglied des Sc<hulrath8 oder dem 
nächſten Herrn Sculinſpector vorzuweiſen.
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Fünfzehntens8 u. Letſten38: Die Uebergabe des Fonds geſchieht 
gleih nac<h dem Abſterben des Letſtern von den teſtirenden Eheleuten 

durc<h den nächſten Herrn Sculinſpector , der die Briefe und obligationen 

in Beyſeyn eines hiezu beſtellten Freundes in Empfang nehmen nebſt 
vem in Z3 6. bezeichneten Stempel, und einem zu dieſen Capitalien 
erforderlihen Au8zug aus dem Rechenbuch : hernaM wird er den 
Empfang beſ<heinigen , und vem Verwaltungscorps mit dem Stiftungs- 
brief und einem Auszug aus der teſtamentlihen Verordnung übergeben, 
ohnbeſhwert , und ohne weitere Garantie der Erben. 

Dieſer Stiſtungsbrief iſt gleih ver Teſtaments Urkunde von beiden 

Teſtatoren als Stiſtern eigenhändig unterſchrieben , beſieglet , und nebſt 
dem Teſtament der Regierung in Frauenfeld zugeſandt, 

ven 9 ten Merz 1810. 
(zign.) Magdalena Aepli geb. Ott. 

Melhior Aepli M. Dr. 

Der Kleine Rath des Kantons Thurgau hat auf das an Ihn 
gelangte GeſuFG vorſtehendes Stiftungs-Inſtrument eingeſchen und 
beſhloſſen: 

Daß daſſelbe ho<obrigkeitlih ratificirt ſeye. 

Gegeben unter Beydrü>kung des Standesſiegels, 
Frauenfeld ven 17. März 1810. 

Der Regierung3-Präſident : 
Sign. Anderwert. 

Für den Kleinen Rath, 
Der Staatsſchreiber 
gign. Hirzel.



NHecrolog eines Dominikanerkloſters 
im Thurgau. 

Mittheilung von P. Gall Morel in Einfiedeln. 

Der Einſiedlerhandſchrift Nr. 632 . Perg. 4. aus dem XU, 
bis XIV. Jahrh., welche ein Brevier enthält, geht ein Calendar- 
ium, das zugleih Nekrolog iſt, voran. Dieſe8 Brevier ſtammt 

aus dem Kloſter der Dominikanerinnen zu St. Peter in Shwyz, 

Dieſer Umſtand und der Kalender ſo wie das8 Brevier ſelbſt 

zeigen, daß es dem Predigerorden angehört. Auf den Thurgau 
als erſte Heimat der Handſchrift weiſen die Namen der Ver- 

ſtorbenen hin. 

Da der Kalender als ſolc<her nichts beſonderes enthält, ſo 

werden hier nur die Todtennamen mit Angabe des Tages ge- 
nannt. Wo nichts weiter bemerkt iſt gehört die Schrift in den 
Anfang des 14, Jahrhunderts. 

Januarius. 
11. Gerhart de Cöole (?) 

14. Elsbeta de Wolf... ob. mater mea. 
17. ob. Dominus Fridericus de Winvelden, rector eccleSiae 

ibidem. *) 
24. Anna blarerin 8oror nostras congregationis, 
25. AngnesSa 8... SOror. 

*) Er war 1316 Kirchherr zu Weinfelden.
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26. Agnega Sailarin Soror nostra. 

Hainricus de randeg miles ob. 

30 Obüt Ruodolf der Lindower , frater meus. 

Februar. 

7. Berdold der nesSelwager pater meus. 

17. Brigida de Buergelon mater mea. 

19. Ob. E* Cuonradus de Andelingen. 

22. Ob. Iohannes dietus Linde. 
23. Wuezzvl miles de Blidegge*) meus pater. 

Martius. 

2.,-- 5. Wezzel miles de hegi. 

1.--4. Cuonrat pfefferhart meus pater. 

10. Cuonrat de gütingen mea frater. 
11. Agnes Schulthazzin S8Soror nostrae congr. 

13. Katherina de Tetingen Soror nostrae congr. 
14. Hugo de Langenstain ob. obiit Richardus de roll... 

lector Constantiae. 
21. Soror nostra Katerina Blarerin. Ob. Johannes dictus 

Linde pater meus. 

23. Ob. Ulricus dietus Seriber pater Sororis.. 
26. Katherina de Winfelden , Soror n. cong. 

27. Ita de Costanz, Soror 1n. cong. 

30. YVolricus de Buerglon**) nobilis ob. 
30. Praesgens Cappellanus Volricus. 

Aprilis. 
1. Obiit Dominus Cuonradus de Klingenberg, ***) episc. 

Frigingensis. 

Arnolt de Langinstein ob. (ſpätere Hand) 
4. Berta de Ramswag s. n. congr. (XY,. Jahrh.) 
„- 
5. Lygart de Sulgen 8. n. c. Kligabeth de tetingen. 

*) Wozzel von Blidegg lebten 1275, 1276, 1307, wahrſcheinlich Vater 
und Sohn, 

**) Ulrich von Bürglen lebte 41325 und 1342. Er war ein Bruder 
Eberhards und Arnolds. 

***) Stifter des Kloſters Kalchrain, 41330,
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6. Katherina de Guettingen S. n. congr. Anno D.MCCCXXY. 

8. Ocecisus est in Glaris*) hans v. Klingenberg miles et 

eglof v. Rogenberg cum multis ob. 

9. Willebirch Swarzin et guota de &xniz 8. n. €. 

10. Obiit Fr. Iohannes lector de Lindowe Const. 
18. Anna de Winyvelden S. 1n. c. 
19. Ita de Staina S. n, g. 

20. Iohanes de Rafenspurg. 

23. Eberhart de Buergelen**) mea pater. 
25. Volricus Lindover pater meus. 

26. Ita de blidege 8. n. congr. 

Mains. 

7. Agnes de Guettingen mater mea. 

9. Cvnrad der Blarer pater meus. 

13. Ist alda iarzit. dü verkunt zurchwalbi.. an der hail- 

gen tag Nexei... 
Wüiburch de randegg ob. 

16. Eglof de Wolfur miles ob. pater meus. 
22. Ruodolf miles de randegge. 

23. Dominus Iohannes noster Capellanus ob. 
27. Ob. Dominus hainricus de Lonegge miles. 

Tunius. 

. Nostra Soror Katterina de Diezenhofen. 

11. Ruodolfus et Iohannes de hesSinshoue m. mea, 

17. Ruodolf de Wolfurt. Her Herman von Landenberg ... 
de himmat. 

Inlius. 

4. Iudenta de randegge 8. 1n. congreg, 
5. Elsbeta Reetlin S. 1. €... obüt VrSulla. 
6. Ob. Adelhait Swarzin S. n. 

Ruodotf de Swarza predicator. 
8. Annivergarius Sepultorum in couniteriis nostris. 

*) In der Schlacht bei Näfels 1388. 
**) Cberharde von Bürglen werden genannt 1285, 1306, 41313, 1325, 

1341, 1342, 1357, 1394.
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. Ob. herzog Luepolt v. Oesterreich occisus est ad Se.. 

(Sempach) (Spätere Scrift.) 
. Mehtilt de Ramsperc. 
. Ob. Margareta de Wengen. 

. Yolricus der Herdler meus frater. 
. Obiit Anna Soror... 

. Ob. dominus C. de hedelberg*) miles. 

Augustus. 

. Guota de Rogenberch ob. uxor -- de horwen 

Adelheit de Landenberg. 

. Ob. Diethelmus de ... ainegg (Stainegg) fr. meus. 

. Waltherus von Homberg. -- Arnold de Langenstain ob- 

. Ita Zoernin , Soror mea. 
. Soror eligabet de oberriedern. 

. Arnoldus miles de buergilon**) obiit. 
. Ruodolf miles, nobilis de Guettingen***) ob. 

September. 

Engelburch de Langenstain S. n. €. Obiit. 

Annivergarium familiarium et benefactorum ordinis 
nostri. 

Clara de Staina goror. 

Anna Schulthaizzin mater mea. 
Ägnes d. Seriberin mater mea. 

Obiit Domima Gvota de Winvelden****). 
obüit Anna de Wolfurt 8. - 

October. 

Ob truetli de Sachs S. n. e. amica mea. 

20. Iohamnes de herdlen mea frater. 

*) Ein Conrad von Heidelberg kömmt vor 1420 als Pfandherr von 

k* 

Singenberg und wird 1443 noch genaunt. 
) Er wird genannt 1325--1334, war Kirc<herr zu Luzern. 

***) NRudolf von Güttingen 1254, 1266, 1277, 1282, 1291, 1293. 
****) Mutter des Kirc<herrn Friedrich von Weinfelden,
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27. Adelhait de Bizvil. | 

29. Ob. Eligabeth de Machelnshoven Soror 1n. congr. hic 

requiescit. 

November. 

3. Ob. Ruodolfus de makoltzhoven et uxor sua Domina 

Guota. 

December. 

31. Clara Kaltisnin, 80ror mea. 

Indem die Redaction dem gelehrten Einſender, Herrn P. 

Gall Morel die Mittheilung des Nekrologiums fehr verdankt, 
darf ſie nic<t unerwähnt laſſen, daß dieſelbe dur< Herrn Pfarrer 
Sulzberger in Sitterdorf, den Actuar de3 hiſtoriſ<hen Verein3, 

vermittelt wurde. 

Herr Pfarrer Sulzberger fügte dem Anniverſar in den Noten 
einige hiſtoriſc<e Bemerkungen bei, welhe, durch die Redaction 
vermehrt, als eben ſo viele Zeugniſſe gelten, daß das Kloſter, 
aus welchem der Nekrolog ſtammt , im Thurgau vorzugsweiſe 
viele Freunde und Gönner zählte. Sie weiſen zugleich auf die 
Zeit hin , in welcher das Todten- und Gedenkbuch des betreffen- 
den Kloſter38 angelegt wurde und. im Gebrauche war. 

E3 drängen ſich aber dem Forſcher zwei Fragen auf: Wel- 
<hem Kloſter gehörte das Nekrologium an ? Bei welcher Veran- 
laßung gelangte e3 na Sc<hwyz? Herr Pfarrer Sulzberger 
vermuthet , daß die Kloſterfrauen von Steinen, welche nach der 
Einäſcherung ihre8 Kloſters einige Zeit in Paradie8 wohnten, 
das Buh bei ihrer Heimkehr von Paradies mitgenommein hätten. 
Aus der Correſpondenz der damaligen Aebtiſſin von Paradies, 
Anna von Oftringen, geht hervor, daß dieſe Heimkehr im 
Herbſte 1579 ſtatt fand. Allein es war nicht das Nekrologium 
von Paradies , das ſie acquirirten; denn die Heiligentage des 

4
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Calender3 weiſen auf ein Dominicauer-Kloſter ; Paradies war 
aber ein Clariſſen-Kloſter. Dagegen gehörte das nahe Kloſter 
Katharinathal , wie jet no<, dem Dominicaner-Orden an. Es 
fonnte alſo leicht geſchehen , daß das Nekrologium von Katha- 
rinathal den befreundeten Gäſten in Paradies in die Hände 

gerieth und mit ihnen nach Steinen und Schwyz wanderte und 

endlich im Stifte Einſideln eine bleibende Herberge ſand. 
Die ungleiche Schreibung der im Verzeichuiſſe vorkommenden 

Namen kann nicht anffallen , da das Buch mehrere Jahrhunderte 
lang als Todten- und Gedenkbuch benußt wurde , die einzelnen 
Eintragungen alſo von verſchiedenen Händen herrühren. Dage- 
gen dürften die Zuſätße tkrater meus, pater meus, mater mea, 

ſogar pater moa und ſrater mca auf die Wahrſcheinlichfeit 

führen, daß weibliche Hände die Einzeichnung beſorgten. 
Noc<h möge für ſfolc<he Leſer, welc<he mit dem Zwecc der 

Nekrologien oder Anniverſarbücher nicht bekannt ſind, die Be- 
merkung beigefügt werden, daß für die verzeichneten Geſtorbenen 
an den Jahres8tagen, bei welchen ihr Name angemerkt iſt, Todten- 
meſſen zu ihrem Seelenheil gefeiert und je na) Maßgabe der 
von dem Verſtorbenen oder ſeinen Freunden an das Gotte8haus 
gemachten Stiftungen auc<h Armenſpenden ausgerichtet zu wer- 
den pflegten.



Hffnung von Totnach und Birwinken. 
1381*). 

(Staatsarc<hiv Zürich.) 

Dis Sind die gericht zwing vnnd benn zu Tottnach vnd 

Birwinceken 80 dann gen Spiegelberg gehörent Als es dann 

von alter här gebrücht vnmnd mit digem register ernüwert 

worden jst zu birwinekhen yff Sant Laurencientag von Cristi 
vnnsers leben herrn gepurt gezält Tusent vierhundert viertzig 

vnd nün Jar vnd ward dis offnung ab ainer alten offnung 

abgeschriben der datum wyset vff Sant Oschwaltstag nach 

der gepurt Cristi dreuzehnhundert vnd jm ain vnd achtzis- 

ten Jar. 

Item ain herrschafft zu Spiegelberg Soll die gericht zu 

Tottnach vnd Birwinckhen vertigen Schützen vnnd Schirmen 
vnnd darmnb Sollend die Inwoner da Selbs der gelbigen herr- 
Schafft dem gericht gehiorgam vund gewärtig gein zu allen 

Jargerichten vnd Sunst zu andern mutgerichten wenn man 
dann gerichtes notturftig jet yngeuarlich. die junwoner da- 

Selbs Söllent auch ainer herrschafft zu Spiegelberg järlich zu 
rechter vogtstaier geben dritzehen pfund haller Constentzer 
müntz vund werung allweg vff Sant thomanstag des hailigen 

Appostels vnnd weliches jares Sy daran Sümig wurdint vnd 

*) Uebor die Bedeutſamkoit dieſer Offnung ſehe man nach Heft 2, S. 16 
und 66.
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die Steür vff die gelbigen zeit nit wertint vund vSrichtint 80 

möcht ain herrschafft Souil gelts vff die Inwoner an Schaden 

nemen als dick das zu Schulden käme vngeuarlich. 

Item ain herrschafft zu Spiegelberg Soll die gericht vnd 

vngericht vnd die sclbigen herrlichkeit der gerichten Tottnacht 

vund Birwinckhen halten Schützen vnd Schirmen Als wyt 

vnd ver dann die güter langend vnnd gänd, die dann die 
obgemelten steür die dreitzehen pfund haller gebent wän 
doch die gericht also wyt vnnd ver gänd als die gelbigen 

guter langent vngeuarlich. 

Es 801 ouch ain herrschafft zu Spiegelberg drewu Jarge- 
richt halten jn den gerichten zu Tottnach vnnd Birwinckhen 

one der Inwoner Costen vnd Schaden. wär aber gach das 

Jemant fürbasger allda rechtes notdürfftig wäre oder wurde 

dem 801 man rechtes gestatten vnd das recht Setzen vff Sinen 

costen vnnd schaden. 

Item wäre gach das ain Schädlicher mann jn den gerich- 
ten SäsSe oder Sunst darin käme 8So mügent die Inwoner nach 

jm griffen vnd jn genenglich annemen vnd Söllent jn dann 

füren gen Spiegelberg vnd der herrschafft anthwurthen vnd 

fünf zchilling Costentzer pfening zu jm legen vnnd jst Sach 

das jemant füro zu jm clagen wil vmb das übel 80 er be- 
gangen hatt vnd darumb er geuangen ist, Begert dann ain 

herrschaft das die juwoner by jr standint vnnd ainer herr- 

Schafft Sagint warumb 8y jun geuangen haben, das Sollen die 
jnwoner thun. 

Item wenn Sich gefuegte das ain waibel zu Tottnach oder 

birwinckhen gebietten wurde die fatten vnund Eefrid auch 

die wäsSgerung von bevelchnus wegen der herrschafft oder 

ainer gemeind, das 801 er gebieten des ersten vmb J 83. dn 
vnd wo das nit gehalten würt 80 Soll er es gebietten an VI Ss 

dn vnd darnach an vilij Ss dn vnd welicher die gebott alle 

vber für So Solt man jm dann Solichs gebieten an die 

groggen buss,
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Item welicher ju den gerichten dem andern stellet vff Sine 
lechen vnd das vsfund wirt der ist der herrschafft zu Spie- 
gelberg vernallen die grossen buss,. 

Item welicher jn den gerichten dem andern anspricht 
Sin aigen junnhabent gut mit recht vnd aber das mit recht 
nit behallt der ist der herrschafft zu Spiegelberg veruallen 

die grosgen buss. 

Item welicher ju den gerichten ain gut verkhaufft vergetzt 
oder Sunst Veraberwandet das Soll allweg jn den gerichten 
vor offnen rechten volluertiget werden vnd gunst niendert 

andersthwo, wo es aber anders volluertiget wurde dann Jn 
den gerichten Tottnach vnd birwinckhen 8So 801 es doch weder 
Crafft noch macht haben vnnd der herrschafft zu Spiegelberg 

Ijr recht zu der strauff als vmb die grosgen büss behalten Sin. 
Es Sol ouch ain jeglicher dem man die vertigung tut, ainem 

vogt oder Aman von der Vertigung vnnd vmb das Insigel 

geben ii 88. dn. vand nit mer vngeuarlich. 

Dieſe im Staatsar<iv Zürich befindliche Offnung iſt einem 
Rodel beigehefftet , in wel<em die gefallenen Bußen verzeichnet 
ſind , z. B. 

Item des ſ<miden ſon von Heſſrüti vnd Fry Hanſen ſun von 
Heſſrüti hand ain ander blutrünſtig gema<t, händ tädinget umb 2 Gl, 
ſond es zallen vſf pfingſten. 

1614 wurde Ludwig Etter al38 Ammann geſeßt, Thoma Huber 
von Totnac<h als Weibel -- ,



Hffnung von Urßlingen.*) 
In nomine domini. Amen. Anno Dni 1420 com- 

posita et conscripta sunt hec statuta infra scripta. 

Abſchrift von Notar Jakob Locher 1525. 

Nach Christus gepurt als man zalt Thusent vierhundert 

vnd jm zwanzigosten jar an des hailigen Crütztag als es fun- 

den wart ze Maigen ain Stuendt Nachmittentag wurdent ze 

Üsglingen an dem Iaurgericht vff dem Kelnhof an offner 

Strauss da allwege all ehafftnen gewonhaiten alter herkomen 

vnd recht des Gotzhuss Ittingen järlich eröffnot werdent ge- 

offnot von digen hienach geschribnen Erbern PTedlichen vud 

fromen mannen 80 des Gotzhuss Ittingen von dem Gotz. 

huss vnd der gantzen gemaind des ampts ze Lttingen dartzu 

geschiben geornet berüfft vnd geben Sind Namlich Ulin YSelin 
ab berg, Rüdin kumberlin, Ulin hasenfratz, Hans fischer, 
Vlin für, Haini dinckman, Hans Suler. Cuni Spenlin, Ulin 
Harder, Vlin keller, rüdin keller, petter hagg, Haini von 

horwen, Dietzi horwer, Cunrad grauff, Haini Spenlin, Hans- 
lin harder, Hans ross, Haini kässman, Cuni Suter, Haintz 

Suter , Hans bachiman , Hans flöroter, Hans akrer vnd Haini 

pruw, vnd ist do zemaul vff den Selben tag richter gewegen, 

do Söllichs eroffnet ernuwrot vnd von ainem an das ander 

mit worhait aigenlich ergründt vnd erkunnet ward Werlin r0ss 

*) Man vergleiche was Heft U, 71 über dieſe Offnung geſagt iſt.
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vou Wart, die alle vnd jeglicher beSunder mit jren vftge- 

hepten handen und fingern liplich zu got vnd den hailigen 

gelert aid darumb ain warhait ze Sagen nieman zu lieb noch 

ze Jaid denn allain durch gotz vnd Rechten willen geschworen 

hond, daby vnd mit do ze maul warent von wegen der 

Graufschafft ze IProivenueld die Erzamen wygen Cunrant 

mangolt von Costentz ze den zitten ober vogt der Selben 

Granfschaft im Tharrgöw vnd heini Andres ouch von Costentz, 

Caspar zum Thor vnd Hans von Huntul vnder Vogt baid von 
Frowemnzell die von der fürgichtigen wySen aims Burger- 

mäisters vnd Rauttes wegen der Statt zu Costentz als von 

der Grauffschafft wegen dartzu Söllichs ze hören vnd ju ze 

nom dahin geschiben vnd daby gewesen Sindt. 

Item zum Ersten das ain jeglich 'her vnd Bropst ze 

ſttingen gebieten vnd verbieten Sol vnd mag was denn im 

allweg nottürfftig zimlich vnd müglich 8in bedunckt, nauch 

gestalt ainer jeglichen Sach wie denn die ist hoch ald nider 

klain ald gross, vnd wie er ouch darumb das gepott thut, 

wer das überfert vnd nit halt als er das gepotten hant, der 
isSt darumb ainem herrn vnd Bropst bessrung vnd pene 

veruallen wie jm deun das von jim gepotten ist an ains herren 

gnaud vungeuarlich. 

Itein ain herr vnd Bropst daselbs mag ouch ze gericht 

Sitzen in dem gericht wau er wil. 

Item vnd wenn ain Richter an sStatt vnd ju namen aiuns 

herren von Ittingen uidersitz vnd richten wil, 80 Sol Er das 
gericht an dry Schiling haller verbannen das da niemand rede 

an ainen fürsprechen. Er Sol den Vrtel Sprechen ald wider- 

Sprechen. welcher das überfert wie dick das geschicht als 

dick kumpt ainer vimb dry schiling haller, 

Item vnd wenn das ist das ain Jngäss ainen andern 
IngäsSSen oder ain gast ainen InsäSgen fürgepütt koment die 

für gericht vnd Sollent Sich mit fürsprechen, werdent denn 
der vrftailen zwo oder mer S0 Soll ye die minst der meren
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volgen oder aber ziechen als recht ist. Dem ist also. Item 

der die vrfal ziechen wil, der Soll Selb drytt gSin die vrtal 

Sprechent, vnd wenn das als0 ist, 80 mag er 8y ziechen, 
Item des ersten gen Egoltzhoffen vnd dannethin ob er nit 

abstan wil, 80 mag er 8y ziechen vff die pffalentz für ains 

herren von Costentz man. Ob er aber denn nit abstan welt, 
80 mag man 8y wysSen wider in den kelnhof gen Ügsslingen, 

da 301 denn das Recht ain endt haben vnd nemen, Behept 
da der der die meren vrtal vorbehept hett, 80 801 jm diger 
allen Schaden ablegen vnd ist verfallen dem gericht ain 

pfundt pfenning. 

Item welcher juan dem Gotzhuss ze Ittingen vnd in der 

hofraitin als denn das Selb Gotzhuss begriffen gefrägelt vnd 
diger hie nachgeschriben fräffel ainen gethan hat, der ist dem 

jetzgenanten Gotshuss ze rechter pen vnd busswiwai Schuldig 

vnd veruallen ains vnd zwaintzig marck Ssilbers an ains 
herren gnad. 

Item wer der ist, der in dem gericht ze Üglingen ainen 

todschlag thut vnd darin begriffen wirt, Essy diebstal, brand 

oder kätzrye oder ander fräuel thäte, der die hochen gericht 

anrürte, den gelben Sol man ze Üßlingen für recht stellen, 

hat er denne mit Recht ob das damit ussfund wurd ainen 
fräffel gethau vnd begangen an den tod, den gol er bessren 

nach dem vnd der fräffel ist vnd Sol ains herren vnd Bropst 

ze Ittingen Richter darumb zegericht gSitzen vnt2z an das plut 
vnd darnach ob er das plut berürte den stab ainem ober 
Vogt geben. 

Item welcher ainen anspricht das im sin Er antrifft vnd 
berürt es Sye vmb was Sach das welle mag denn er das vff 

Ju nit bringen als recht ist, dergelb ist verfallen dem gericht 
zehn pfund Haller. ' 

Item welcher ouch an des gerichtes sStab verspricht vnd 

verhaist vmb was Sach das ist vnd übergicht Sich daran, das 
er das nit halt vnd gnug thut nachdem vnd er das ver-
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Sprochen vnd verhaissen hatt ze thundt, der ist verfallen 
dem gericht ze rechter pen vnd Sstraff zechen pfund haller 

vSSgenomen vnd hindangesSetz den vögten jre rechten. 

Item welchem ouch jn dem gericht von ainem gast für- 

gepotten wirt derselb 801 by dem ersten gepott fürgen, thut 
er das nit 80 kumpl er vmb nün Schilling haller, 

Item vnd behept denn der gast dem jngasSsen die anspra- 

chen an, So Soll er jun by der gelben tagzyt mit barem gelt 
betzalen das er dennocht by derselben tagzyt ain halb mil 
wegs komen mnge, oder aber mit pfanden, die er ziechen 

vnd tragen müge, der Schuldner müg denn das recht thun 

das Er 80 vil varender pfand nit hab, vnd wenn auch das 
gegchicht , 80 3501 er jm ligende pfand verpfenden vnd Sol 
ouch jm darüber erloupt 8in das Er die Selben pfand nach 
acht tagen den nächsten verganten müg jn welcher statt vnd 

markt er die legen vnd verkouffen wil bis er gin hoptgutt 

mit dem Schaden daruffgegangen gelösst vngeuarlich, vnd wer 
och ob Er mer loste vss den pfanden denn Sin Schuld die 

Er an den Rechten behept het das Sol er Sinem Schuldner 
widergeben. Ynnd wänn der Schuldner dem gast nit ver- 

pfante oder jn betzalte als obstatt oder mit S8inem willen 
überwurd, klagt denn der gast das von jm, 80 ist er dem 

gericht drüw pfundt haller verfallen. 

Item vnd wär das ainem esSende pfand gegeben würdint 

die 801 er die ersten nacht jn den Kelnhof stellen vnd ist da 

ain keller den Selben pfanden nit mer gepunden ze thunt 

denn jnen jn ainem viertal stain vnd in ainer riter wasser 

ze esSen vnd ze trincken geben, vnd wenn das pfand als0 
Üübernacht gestanden ist, jr 8ye in dem kelnhof lützel oder 

vil, 80 mag Er dem den das pfand geben vnd darüber haissen 
erlouben vnd den tryben vff den nächsten marckt vnd das 

verkouffen 80 Er thürest mag, vnd ob er ymb gin Schuldt 

pfandt nit gnug gehept hett, 80 Er die die jm gegeben Sind, 

verkoufft hat, So mag Er mer pfandt erfordern vad raichen,
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haissen vnd Sin vntz Er vimb 8Sin Schüuld vnd Schaden vSs- 

gericht ist. 

Item wär aber das Er die pfandt lenger denn ain nacht 

jn dem kelnhof liess 80 Sol ain kelner den pfanden vff die 
hutt ze essen geben als lang vntz das die pfand nit besser 

Sind, vnd wenn das also ist 80 mag denn der keller die 

pfanmdt vmb Sin Schuld vnd Kkosten wol angriffen vnd ver- 

konffen vnd hat daby nieman ze antwurtteu, 

Item wär aber das die pfand Edenn obstat vss dem 
kelnhof genommen wurdin, 80 Soll ainem Keller abveg voruss 

vnd ab Sin Cost vnd Schaden vSsgericht werden vnd mag 

ouch darumb die pfand wol juhaben an erlouben des gerichts. 

Item welcher der iet der von aineim herrn von Ittingen 

rechtz begert, er 8y gast ald jngäSs, dem Sol man rechtz 

gestattnen, vund allen den 80 denn zum rechten gepotten wirt 

recht ze Sprechen, vud werdent die Sumen ynd komen nit. 

das dem der rechtz begert nit gericht werden mag, dero ist 

ain jeglicher dem gericht nün Sehülling haller verfallen 

ze geben, 

Item wenmn das ist das ain herr vnd Bropst ze Ittingen 

ainem fürgeput der Selb sol jm für gan by dem ersten gepott. 

wär aber der wär der das nit thät der ist ainem Herm 

darumb verfallen, ze pen vnd rechte besrung nün Schilling 

haller als dick Er jm fürgepietten lat vnd nit fürget, Es wär 

denn yvmb fräffl, das Solt ain Her vnd Bropst ainem forgagen 

vnd verkünden laSsen vnd vmb veriechne 8chnld Söllent Sy 

In verpfenden vnd 801 ouch demn ain Her' die pfand ligen 

vnd die verkouffen lasSen nach der offnung vnd des rodels 

juhalt. 

Item wirt aber ainem füägepotten von ainem Innzässen 

der mag wol hinden beliben bis an das dryt gericht vnd 
kumpt Er denn uit So hätt diger Sin ansprach behept vnd 

verfalt dem gericht nün schilling haller.
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Item wär der ist der jn dem gericht verpfend wirt Er 

Sye gast als Ingäss mimpt er das pfandt vss dem gericht 

vnerloupt oder verkouffttf Er es vnerloupt der ist verfallon 
drü pfund haller. Item welcher in. dem gericht gesSesSen ist 

ynd der nit Rechtloss gelassen wirt, Tribt derselb ainen in 

andre gericht, 8y Svei geistlich oder weltlich, der verfelt 

drü pfund haller. 

Item füro ain jeglicher gotzwann der ainem der ouch an 

gotzhusman isSt icht anzesprochen hat es Sye vmb geltschuld 
oder anders Warumb das ist Begert denn der der angefordert 

vnd angesprochen wirt dem kleger gerecht zewerden vmb 

Sollich ansprach ju dem kelnhof vor des gotzhuss Stab, da 

all gotzhusslüt ingehörendt So Soll der cleger Sich daselbs 

jm Rechtz benügon lassen vud wyter noch füro mt triben 

noch ersuchen, welcher aber das nit thäte vnd Sollichs über- 

trät vnd überfür vnd jn vff frömde oder andere gericht tryb 
ynd fürnäim der ist verfallen ze straff an ains Hern gnad 
drü pfund haller, 

Item welcher in dem gericht Sitz vad ainem andern der 

ouch jn dem gericht gegessen ist Sinem Iib vnd gut vnerfor- 

dert des rechten «bsagt der Kumpt vmb zechen pfund haller. 

Item wer der ist. der jn dem gericht ainen pfendet v1u- 

erloupt aines herrn ald Sins waibels der ist dem gericht 

verfallen nün pfund haller. 

Item wär ouch das ainer jn dem gericht gegessen oder da- 

rju gebört ainem waibel, der des gerichts knecht, dem Sollichs 

befolchen ist ald wirt, pfand vergagte oder jm vorhielte 

fräffenlich vnd jm die nit geben welt, wer das thut oder wer 
der ist, der iat dem gericht verfallen nün pfund haller. 

Itein wer der ist. der Sinen ayd darbüt vnd ju ain anderer 

darüber vor gericht wySen wil vnd Sich des erbüt vnd das 
nit thun mag, der ist ainem herren vnd Bropst verfallen 

fünf pfund haller ze rechter pen vnd buss. 
Iteim wer der iSt der an dem rechten Statt vnd sich mit 

fürsprechen gestelt hat, hept der Selb Sin Liand vff mit Sinem
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fürsprechen vnd behulf gich gern mit Siner hand, der verfelt 
zechen pfund haller. 

Item wär ouch das Sich ainer ayns ayds erbütt, für was 
Sach das wär, thät er den ayd vnd wurd überwisst, der 

verfelt dem gericht nün pfund haller. 

Item welcher ainem 8in Erb ald aygen ald lechen anspricht, 
behept er das nit, 80 verfelt er dem, dem er es angesprochen 

hat, drü pfundt haller vnd dem gericht nün pfund haller. 

Item welcher ouch ainem Ssin lechen aigen ald Erb ab 

empfacht E vnd Ers vffgeben hat oder Ee vnd das ledig ist, 

wirt das mit Recht geclagl vnd vssfundig, 80 verfelt der», 

der das gethan hat, dem dem er es gethan hat, drü pfund 
haller vnd dem gericht nün pfund haller. 

Item welcher ainen mit ainem Spiess, Schwert oder messer 

oder Sunst mit ainem andern Sticht oder Schlecht das er 

plütet, der iSt dem gericht verfallen drü pfund haller, plütet 
er aber nit, 80 ist er verfallen fünf Schill. haller. 

Item Sticht er aber ald Schlacht ju das Er herduellig 
wirt, der verfelt nün pfund haller. 

Item grifft ainer in Sin megser oder naygt Sinen SpiesSs 

oder ander Sin waffen wie das genant ist fräffenlich vnd 

Sticht oder Schlecht nit, der verfelt dry Schilling Haller. 

Item Spant ainer Sin armbrost freffenlich vnd Schügt, trifft 

er ainen das Er nit plüt, der verfelt dry pfund haller, trifft 
aber Er In das Er plüt, der verfelt nün Schilling bhaller. 

Item vnd trifft Er In das Er felt, Er plüt oder nit, der 
verfelt nün pfund haller. Item Schüst Er vnd fält, verfelt 
nün pfund haller. 

Item vnd zugt ainer ainen 8tain oder ander gwär vnd 
wirfft zu ainem, trift Er In das er plüt der verfelt drü 

pfund haller. 

Item vnd welcher ainen stain oder gewer gegen ainen 
vffhept vnd zu jm nit wirfft, der verfelt dry schilling haller.
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Item triffr Er In vod plüt nit verfelt nün Schilling haller, 

wirfft er vnd fält verfelt nün pfund haller, vnd trifft Er In 
das er herfellig wirt der verfelt nün pfund haller. 

Item wär ouch das aienr oder mer in zorn fräffenlich 

vff wusten vnd ju jre mesger griffent vnd nit zucktint vnd 
doch ain tail ploss gegechen wurd, der ainer verfelt fünf 
Schilling haller. Item griffent 8Y aber in die messer vnd 

würdint nit plos geSechen, verfelt ainer dry Schilling haller. 

Item wär das ainer ainem ?rucken 8traich gäb der ver- 
felt fünf Schilling haller. 

Item wär das ainer dem andern Scheltwort gäb die nit 

zimlich wärint, als ob ainer Spräch du bösswicht, du dieb 
du morder oder des gelich vnd die wort mit fründtschafft nit 

würdint zertragen, wer das thut oder 8y ze tragen, der ver- 

felt als dick das geschicht zu jedem mal, drü pfund haller. 

Item welche fraw die andern zzisshalt mit worten die 

denn pärlich vnd vnerlich Sind, vnd das vff 8y nit bringen 

mag, die verfelt drü Schilling haller. 

Item wär aber das ain frow ainer andern fräffelthätt vor 

oder nachgeschriben, die wäre ze bügsen als ain man. 

Item welcher wirt ald gast gäb ist, befindt Sich da das 

Er nit recht mess git, der verfelt Nün pfund Haller, vnd 
ist ainem vogt sin recht behalten. 

Item welcher ainem jun ginen jnfang mit Schaden gieng, 

wie das wär, beschicht das tags vnd clegt das, 80 kumpt 

er vmb dryssig Schilling haller, beschicht es aber nachts, 

80 kumpt Er vmb drü pfund haller. 
Item wär auch der ist, der dem andern gin frid vnd zun 

vff bricht, thut er das tags, der ist ainem herrn verfallen, 

drü pfund haller. Thut Er es aber nachts, nün pfund haller 
vnd 801 dem cleger Sinen Schaden ablegen. 

Item hat auch ainer in dem gericht ainen zundruckel, 

Es Syend rinder oder ross, oder ander vich, das Schädlich 
iSt, dem S0l man gebietten das Ers von jm tuge, geschäch
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da nach dem gepott yeman Schad ze tag ald ze nacht als 

dick das beschicht 80 verfelt Er allweg des das vich ist, 

drü pfund haller vnd 801 digem Sinen Schaden abthun vnd 

bekeren. 

Item es 801 auch nieman ju den höltzern 80 zu den boff 
Ittingen hörent vnd begunder in dem holtz genant das burg- 

holtz höwen, triben, weder tratt noch rechtung haben, denn 

wer das thäte vnd das vberfure vnd dartzu huwe vnerlopt 

aines herrn der 801 das besren fur jeglichen Stumpen zechen 

Schülling haller vnd wer darin ergriffen würt ynd vich way- 

dete 80 git je das hopt drü Sschilling haller alles an ains 
hern gnad. 

Liem wär ouch das ain her von Ittingen in Sinen höltzern 

ainen how hette der im ban lege oder jun in ban laite oder 

ain anderer der in den gerichten gesesSen ist. Schln0g jm 

ainer vber Sollichs darin 80 er den bow in ban vnd ru 

gelait hette, es wär von vich ald anderm, kumpt je das hopt 

vymb drü schilling haller. 

Item wär ouch das ainer aimen ald Sin vich an 8mom 

Schaden fund, der mag jn darumb "vol pfenden, das er ainen 

fräffl nit lougne. 

Item welt aber aimer ainem nit pfand geben 80 er pfand 

an ju forderte, der jn an Sinem 8Schaden funden hette, clegt 

denn Er das dem Schad beschechen ist, 80 verfelt diger drü 
pfundt haller als diek vnd offt das zu Schulden kumpt vnd 

SOl jm dennocht Sinem Schaden ablegen nach erkantnuss dero 

die den Schaden besechen handt vnd gol jm mit Sinem ayd 
ze gelouben gsin das der jm pfand versait hab vnd Er jn an 

dem Schaden funden hab. 

Item welcher ainen jn Sinem aigen huss oder hof fräffen- 
JTich vberloufft vber Sollichs vnd es jm verbotten Wworden ist, 

geschicht denn Solichs by tag, 80 ist er kummen vmb uwin 
pfund haller, vberloufft ald jrret Er jn by nacht, 80 kumpt 

Er ouch vmb nün pfund balter,
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Item beschaleket Er Inn aber mit worttn od erwerckn 80 

kumpt Er vmb zechen pfund haller. 

Item welch ain fräffnlich vss Sinem huss haischet, der 

kumpt vmb nün pfund haller. Item haischet Er jn aber v88 

aines andern huss, kumpt vmb drü pfund haller, 

Item wär das ainer, der jn den gerichten nit SesSShafit 
ist, ainen fräfff thät oder begieng, der jst verfallen dem 

gericht zwürent als vil als ain juSäss , thut er den fräffel in 
den gerichtnu. 

Item ain jeglicher gotzlinginan oder Sust ainer der jn dem 

gericht geSesgen iSt, mag wol Schencken vnd vailen kouf ge- 

ben mit esgen mit trincken doch also vnd mit dam gedingt, 

das ain jeglicher der Schenckn wil Sinen win wol Schencken, 

S0 jm denn vff deim Sinen worden iet oder gelbs erbuwen 

hatt vtz ze dem jngenden Jjar an vugelt vnd denn dannenthin 

vuntz das man wymmet 801 dehainer mer Schenchen weder 
Sineu aigen erbuwen win noch den Er erkoufft hatt, denn 

das Er ainem hern von Ittingen dauon geben Soll von jedem 

Som fier pfenning costenzer, vSSgenomen Sant Laurenzentag 

vad die kirchwichi von Üsslingen 501 dehainer Schencken 

nova vailen kouf geben acht tag vor vnd nach, denn mit 

erlouben aines herru ze Ittingen vnd wer das vberfür der 
iSt ze Straffn an ains herrn gnad. 

Item am jeglicher gotzman Sol jerlich thun dem gotzhugs 

ainen Ertag wan wa der gitz ald wonhaftt ist der aigen brot 
hat, vud jerlich geben ain vassnacht hun. 

Item es Sol ouch aiu jegtiche gotzhussfrow die aigen brott 
ySSet wan die wonhafft ist jarlich geben ain vassnacht ſun. 

Item von der wingarten wegen wen das ist, das 8y in 
bennen ligent vnd ligen Sollen, wer denn darjn an Schaden 
ergriffen wirt Ks 8y tag ald nacht, der ist komen vmb zechen 
pfund oder vmb aimn hand, wer jn Sinem wingarten by tag 

ergryfft vich, da ist ain jeglich hopt verfallen fünff Schilling 
pfenning ynd jm Sinen Schaden abtragen, wirt aber das vich
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by nacht ergriffen 80 ist jeglich hopt verfallen drü pfund 

haller vnd aber jm Sinen Schaden abtragen, denn das vich 
801 behirttet werden vnd an hirten nit gan oder es kumpt 
ze Schaden vnd ze buss. 

Item zewysSen das erkent ist ze Üsslingen in dem kelnhof 
durch ain geschworen gericht und ouch mit ainer gemaind 

vSSgeschaiden vmb die gütter, die jn des Gotzhuss gericht 

zwing vnd benn gelegen Sind, das Sollich des gotzhuss Recht 

alt herkomen vnd gewonhait ist vnd beliben Soll. wie Solliche 
gütter gehalten Sollint werden dem ist als0o. wer der ist der 
ain gut empfachet das in dem gelegen ist daruff er nit Ses88- 

hafft ist, vnd vberlandt buwet, es Syend Eb ald handlechen, 
der 801 vnd mag, wenn er das gut buwen vnd Sren wil, 

mit 80 vil Sinem vich damit Er das gut wol dewerben mag 

dahin faren vnd 80 vil müssig vech 380 er uff dem wintren 

mocht mit jm nemen vnd das vich damit er Ert vnd buwet 

SOl vnd mag er waiden vnd ze waid triben, wan die andren 

die da SesShafft Sind tribent die wil vnd Er da ze eren vnd 

ze buwen hatt zu yeder art vngeuarlich, vnd das mügsig 
vich ouch belipt. vnd wen Er gar gert vnd buwet yff yedes 

mal 80 801 Er da dannen mit allem 8inem vich varen bis Er 

da buwen vnd Eren 301 vnd nit füro noch lenger alles vn- 

gevarlich, vnd ist das ernüwert vnd beckent als obstat vff 

Mentag nach vnsers Herrn Christi Vffarttag von Siner gepurt 
getzalt Thugent vierhundert driseig vnd ain 1ar. 

Item vnd vff den Selben tag obgenant ist aber durch ain 

geschworen gericht vnd ouch durch ain gantz gemaind er- 
ckent vnd eroffnet worden von der güter wegen in des 

gottzhuss Ittingen gerichten zwingen vnd bennen gelegen 
wie die mit entpfachen vnd vffgeben gehaltn Söllend werden. 
Dem ist also, welcher ain gut in des gotzhuss Ittingen ge- 

richten zwingen vnd bennen gelegen empfacht, Es 8y des 

gotzhuss ald nit, der gelb 801 das gut in eren vnd rechten 
redlichen buwen mit 7oltz veld huss vnd hof, tach vnd gemack



65 

vnd gantz mit aller begriffung vnd zugehört halten vnd haben 
vugevarlich, Vnd wenn das ist das Er das Selb gut nit mer 
buwen noch haben, denn das vffgeben wil, 80 8ol er die ha- 
berzelg vifgeben ze Wihenächt vnd sol denn daruff futers 
lasSen, das man das gut damit habern mng vnd wenn Er 
die brach vffgeben Wwil die Sol Er vffgeben ze der liechtmegs 
vnd sS0l denn vff demselben aber futters lasSsen das man das 

dryttail des Selben gutz wol gebrachen muge vnd wenn er die 

haberzelg also vffgit, 80 80l Er das Selb gut rumen vnd ab- 

tziechen ze vnSer frowentag der liechtmess das der Nachgend 
vif dem gut habern mug gemach vnd vffziehen müg. Gitt 

er aber die brach vff, 80 Sol Er ze Maygen abziechen vnd 

dem der vffziechen wil wichn vnd ob Er daruff etwas ge- 

puwen het, es Syen korn haber oder ander frücht vnd wenn 

donn das zittig vnd ze ze Schniden ist, 80 801 er das Schniden 

ynd füren vff das gut vnd nit an ander end, ouch das nit 

verendern noch veraberwanden jn kainen weg vnd denn das 
darnach ze Sinen zitten als billich ist vsströSchen vnd denn 
ainen lechen hberrn zum ersten voruss vnd ab gin zinss vnd 

hubgeld Richten entwurten vnd geben, vud dann vff dem 

gut lasgen Stro güsel vnd anders vnd mit gewannten Korn 

vnd verbundem Sack dannen faren vud danenthin das gut 

vngesumpt vnd vugejert lasSen. 
Item ist zu wisSen das vff Montag vor Sandt Iacobs des 

Hailigen zwölffpotten tag nach der gepurt Christi Thusent 

vierhundert dyisig vnd jm fünften Jar kommen gind für offen 
verbannen gericht die mayger von baiden höwen vud hand 

Sich erclagt vor gericht mit fürsprechen da zu ÜSslingen von 

Hainrichen von Horwen wie er Inn vienge vnd Jngefangen 
hab wayden vnd anders das vSligen Sol vnd vor alter allwegen 

vsSgelegen wär vnd batend ain gericht Inn zu vndervwisen, 
Söllichs vff zu thund vnd gethruwtint es wär billich vnd 
Recht, wan Er aber Söllichs nit zethun vermainte, getrowten 

Sy gollichs puntlich ze machen wie Recht wär. Dartzu 
Hainrich antwurten liess, was Er jugefangen hab das 8y das 

5
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gin vnd hab das billich jngefangen vnd getruw, das Er Inen 
darumb nicht ze antwurten hab, denn ander 8in nachpuren 

habent ouch jngefangen das juen füglich vnd Eben 8y vnd 
getruw Er thug das ouch billich. Dartzu die Mayger ant- 

wurten liesgen, als vor. Er hab jugefangen das vSligen Solle 

vnd vor alters vsgelegen 8ye vnd getruwent er Söll vnderwist 

werden das vffzethun vnd usligen ze lassen. Als er denn 
main Sy haben ouch jngefangen das nit billich 8y wisgent 

8y nit, Aber 8y begeren darumb geschworen lüt ze verhören, 
den Sollichs wol ze wisgen Sye, vnd was den ytwedrem tayl 
beckent werd vff ze thun dem wellent 8y gern vnd getrüw- 
lich nachkomen, vnd Satztend das zu recht, liess Hainrich 

von Horwen dartzu füro antwurten als vor dann 80 vil mer 

Er getruwte, wer es Inen recht jnzefachen, es Solt jm ouch 
recht sin vnd zatz das ouch zu recht, also wurd mit ain- 
helliger vrtel erkendt vnd gesprochen das man dartzu Iut 

Schiben vnd geben Sölt, das zu begechen vnd die Gan vor 

gericht by geschworen ayden 8agen Söllen, das also geSchach 

vnd gayten das dige hienach geschribne Stuck vssligen vff jr 

ayd vnd vor alter herkomen wär vnd der höf da gelbs recht 

vnd gewonhait wär. Namlich der JZnfang die gemain wis, 
Welti rögen grundwis, Enten mos das gerwislin die rieter 

Hüblis bünd vne die rütinen jm Schoren, vnd nach ir 838 
ward aber mit gemainer vrtal erkendt das das füro alweg 
beliben Sölt vnd darwider nit gethan werden, welcher aber 
das vbergäch, dem Sgolt ain her das haissen gepieten vnd wer 
vber die gepott das nit hielt, Solt ain her die gepot haisgen 
nemen vnd füro gepietten vnd nemen bis Sollichs gehal- 
ten wurd. 

Zu vermerken wie fer" das Gotzhuss Jttingen ge- 
richt zwing und Benne langent vnd vntz her von 

alter gewesen sinndt, 
Item Enthalb der Thur was in wyden ist mit allertzu- 

gehört bis an den bach ze bherten Item der Hof ze Veldin
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vnden hinuber vntz an Diettinger hag vnd dann über gich 

hinvff vntz an die Buch gen Wylen an der weg sSchaiden vnd 

dan füro von Buch vntz gen Vrschugen vnd dann von Vrgchu- 

Sen untz an Salen zu der sStigel bis an den bach vnd dan füro 

dennethin was der Sezbach beschlossen hatt vntz gen Ochgen- 
furt in die Thur vnd Enthalb der Thur was dem Gottzhuss 
zugehört, höret in die gericht. 

Item 80 gind diss die dörffer wyter vnd Höff (]18 jn das 

gericht gehörent. 

Item das Gotzhuss ze Ittingen Item Truchtlickon 
Item ÜSslingen Item Ürschusen 

Item ober wyden Item Berg 
Item mittel wyden Item Buch 

Item nider widen Item Berlingen 

Item baide Horwen Item Aleshart 

Item der hof genant zum Hoff Item Weckingen 

Item der hof zu negerden Item Winingen 
Item die Egg Item Geiselan 

Iltem Wartt Item Ror 

Item Veldin*) Item Ochsenfurt 
Item Diettingen Utem Hütweilen]**) 

Item zum Ersten ist zu vermercken wenn vnd wie dick 
das ist, das ze Üsslingen vff dem kelnhof gericht ist vnd sin 

wil wie ain Keller daruff gegesgen ainem Herrn vnd Bropst 
ze Ittingen empfachen allweg zu allen gerichten sin Stat da 
Er Sitzen 801 ordnen dem vederspil den Hunden vnd den 

pfärden pflichtig 8in vnd thun 801, dem ist als0o. Item wenn 
mann ze ÜgSlingen gericht halten wil wenn das ist So 801 

ainem Herrn vnd Bropst ze Ittingen Sin Stul zum ersten mit 

ainem kügsi an dem gericht berait vnd wartent Sin vnd 80 

*) Später erſcheint Veldin nicht mehr. 

**) Später beigefügt, nämlich 1468 verliehen vurch Erzherzog Sigmund.
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Er ze gericht kompt ist ain jeglicher keller vff dem kelnhof, 

welcher dem ge ze den zitten keller ist pflichtig vnd ver- 

bunden jm sin pferd ze empfachen die ze Stellen vnd zever- 

Sorgn, vnd ob ain Herr vnd Bropst Vederspil furti dem ain 

Stang zu haben vnd ob er 8y begerte dem Selben vederspil 

ain Schwartz hennen ze geben vnd den Hunden ain stall die 

wil ain Herr by dem gericht ist. 

Item Rechtung des kelnhoffs ze Üslingen vund des kellers 

daruff gegesgsen. ain Keller vff dem kelnhoff gegessen hatt 

Recht die von dem dorff ze ÜSlingen dartzu ze halten vmb 

weg vnd steg graben hagen fryd zegeben jm dorff vnd dauor 

mit namen vffwertz untz an Berten acker vnd vber vff vntz 

vber baigen vnd nidergich hinder Cuni buben huss an geren 

vutz an bas vallenthor, vnd welcher das nit thun wölt hat 
Er Im ze gepietten an dry schilling haller vntz an das drytt 

gepott, wär aber das ainer das Vverachtoti vnd nit thäti So 

801 mann die bussgen von Im nemen. die nün Schilling haller 

vnd Im denm darnach gepietten an ain pfundt haller vnd 
denn jeman das aber verachtote 80 Sol man die buss denn 

ouch nemen vnd 801 denn der keller das pringen an ain hern, 
der 801 danmn füro dartzu thun mit gepietten vnd straffn das 
Söüllichs gewendt werd. 

Item füro 80 hat ain keller Recht wann das wär das jm 
dlegt käm von ainem es wär von gräben frid ze geben oder 

von andern nutzlichen Sachen wegen 80 zu dem dorff ge- 
hören, 80 801 Er mit dem, von dem jm clegt komen ist reden 
Söllichs ab ze thund vnd ze bessren, welt Er aber Söllich 

nit thun 80 hat Er jm es aber ze gepictten an dry schilling 
haller vnd ye höcher als obsfatt vnd wär das verachtote, 80 
Sol es ain keller aber pringen an ainen hern, der Soll denn 
Sollichs vergechen als obstatt. 

Item es Sollent ouch die von dem dorff ze Üsslingen vmb 
ainen Z/urten Stellen vnd den haben, vnd wen 8y jnn also 
hand 80 801 denn ain keller ynd mit jm der denn vff ain
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Sidler gut Sitz dem hirten das vich lichen vnd jm denn vmb 
Sinen lon Hoff*) vnd verbunden Sin ze geben. 

Item von der wysen wegen zum Ersten ist nit mer amd- 

wysen denn die hofiwyss die in den kelnhoff gehört vnd das 

Thurwyslin das zu der götzen Erb gehört vnd die gedachten 

amdwisgen Sond allwegen in frid ligen vnd sust ander wigen, 

Namlich die vsSerwys yvnd was in der dinckelzelg ligen ist 

die Söllent offen Sin vntz ze Sandt lörgentag vnd was wysen 

in der haberzelg ligent die Sollent offen Sin vntz ze gSandt 

Walpurgentag. 

Item füro was Zoffstetten StosSent an die Strass Soll all- 

wegen die forder der hinder Hoffstatt frid vnd weg geben. 

Item füro hatt der Kkelnhoff die rechtsamen wann das 
wär das ain keller des wassers bedörffte, 80 mag er den 

bach, der oben durch das dorff lauf nemen den dryttail vnd 

den fertgen vff den Hoff oder wa er des notturfftig wär on 

mänglichs Sumen vnd leren. 

Item mer wenn man mit Cyütz gat als in der Crützwochen 

80 801 ain keller den ainen fan tragen vnd den andern der 

80 vff ain Sidler gut Sitzet, vud wenn man Sust mit Crütz 
gat 80 Sond die vom dorff die fanen tragen. 

Item es Sol ain jeglicher der wysen hat, bie gehöwet ha- 
ben ze mittem Ougsten, denn wenn das nit geschechen ge- 

Schech denn darnach yeman Schad, der Solte ainen jm gelbs 

haben, vnd hett jm der, der den Schaden gehan hett darumb 
nicht ze antwurten es Syent denn ämdwysen. 

Item welcher ain rütin macht, der Selb 801 8y haben nach 
rütm recht, dem ist also das ain jeglicher gin Rütin haben 

Sol vnd die friden als lieb 8y jm ist. 

Item welcher jn der Brach etlwas jnfacht mer denn Er 
jJun nutz hatt, 80 mag ain Sin Nachpur wol zu jm triben jn 
das Er nit gegayt vnd an nutz gelait hat, doch 801 Er jm 

*) Doff? vielleicht hafft,
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hüten vor dem das Er jn nutz gelait hatt vnd nach jm wi- 

der zu thun vnd vermachen. 

Item von der Schwin wegen iSt ze WiSgen, das ain Schwin 

801 ainen hirten oder ainen stall haben vnd wenn darüber 

jeht vber für jeman, der 801 gebesret werden. 

Item von der gens wegen, Wenn die durch ainen zun oder 

hag Schlieffend, 80 801 der, des der zun oder hag ist die 

löcher vermachen. Wär aber das Sy vber zun oder hag 

flügint, 80 mag ainer die genss fachen vnd Sy by dem schna- 

bel in den zun stecken vnd hinüber werfen vnd hangen lassen. 

Item welcher ze Buwen hat ist ze wissen das ain Jjegli- 

cher gepuwen haben s8ol vntz ze Sandt Gallen tag, wär aber 

das gich ainer gesumpt hett vnd mer hett ze eren, 80 801 

er nit yff ainen der an jm lit Strecken wytter denn die vor- 

dern ross oder vordern rinder vff in, denn mit desSelben willen. 

Item es Sol ouch niemen wegen mit karren noch andrem 

vber die Samen nach Sandt Gallentag, 

Nota von der far alt herkomen vnd Rechtung 
wegen. 

Item ain för ain baiden faren 801 das far fertgen als ob 

es ain offne 8tras 8ye das Sich von jm nieman ze clagen hab 

vngeuarlich. Wär ouch das ains käm es wär man oder frow, 
das begerte über ze faren das fyentschafft hette, wenn das 

jn das Schiff kompt, vnd der fer das Schiff angestossen hatt, 
käm da Ssin widergach vnd begerte vberzefaren, 80 801 Er den 

oder die, 80 er in dem Schiff hatt, vor uberfüren vnd denn 

den oder die raichen vnd vberfüren, wär aber das Sy zesamen 
käment E vnd Er das schiff angestossen hett, mag Er baid 

tail wol ZeSaimen nemen vnd vberfüren allweg ane Sstraff. 

Item es 8ol ain fer haben weg vnd steg zu dem far an der 

Thur vff vnd ab anne meniglichs Summen vnd jeren. 
Item vnd wenn das wär das ainem ferren an dem far 

ze ÜSlingen das Schiff hinweg runn, wo es denn hindishalb 
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des rins ist, gollent die von dem dorff Ügsglingen jm das 
helffen wider heruff pringen. 

Item des gelich wenn das wär das ainem feren von Ror 

das Schiff hinweg runn, wa es denn hin dighalb des rins ist, 

Sollent die von Wart jm das helffen hinuff pringen, 

Als 1524 bei dem Zttinger Sturm die Briefe und Offnung- 
en des Gott3hauſes Zttingen zu Grunde gegangen waren, ge- 
boten die reg. Orte dem Landvogte Jof. Am Berg, die in den 

Händen der Angehörigen des Stifts liegenden Scriften einzu- 
fordern und zu Handen des Stifts abſhreiben zu laſſen, wa3 
denn auch dur<h den Landſhreiber Jakob Locher, kaiſerlichen 
Notar vollzogen wurde. 

Das ist der gotzhus lüten aid. 

Die gotzhuslüt Söllen Schweren ainem Herren Prior vnd 

Convent des gotzhus Ittingen gehorsam vnd gewärtig zu Sin 

jren nutz zu fürdern, Schaden vnd Schand zu warnen vnd 
zu wenden vnd alles das ze tund, 80 dann aigenlüt jrem 
herren von recht vnd gewonhait wegen ze tund Schuldig 

Syen, dessglichen ouch vermelten herren prior vnd conuent 
vnd jren amtlüten ju potten vnd verpotten gehorgam ze gind 

truwlich vnd on alle geuärde. 

Der vogtlüten aid. 

Die vogtlüt Söllen Schweren ainem herren Prior vnd dem 
Convent des gotzhus Ittingen gehorsam vnd gewärtig zu sin, 
jren nutz zu fürdern, 8chaden vnd Schand zu warnen vnd 

zu wenden, ouch genanten Herren vnd jren Amtlüten jn potten 
vnd verpotten gehorgam zu zin aldwyl sy vnder jnen Ssitzen 

Welcher aber vss dem gericht ziechen ist, der 801 vmb alles 

das S0 Sich jm gericht verloffen hat. recht geben, vnd nem- 

men vor des gotzhus gericht. S8 Sol ouch dehainer den 

andern vss dem gericht vff andere frümbde gericht nit fur- 
nemmen von betagen, trüwlich vnd on alle geuärd.
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1623 Jeb. 21. als Bruno Müller von Warth Prior war, 

Heinrich Murer von Lucern Vicar, Guido Engelherr von Vil- 
lingen Profurator, Conrad Reutknecht von Warth Ammann und 

Hans Stoll von Warth Weibel =- wurde der Eid alſo gegeben: 

Item - diſe nachgeſchriben frefel gehörent den gericht8herren zu ze 

ſtrafen nac< luet der Abſchaiden die ſy von den Aidgenoſſen er- 
langet hant. 

IJtem wen ainer frid verſait over nit frid gen will, 
Item wen ainer den friden bri<t mit ven worten als wen einer 
zu einem ſprech über friven du lügſt, du biſt ein dieb oder ein ſ<elm; 
Item welche ſih . . . . 
Item welche einandern ſchlachend vſf der Aontſtraß, vſgenomen wen 
ainer vſf den andern wartet vſf der landſtroß vnd ſy den ainander 

wundent, fo gehört es dem landvogt. 

Der Gemeindführern Eid. 

Die von einer Erſamen Gmeind in den fünf Gmainden 

Ittinger Ampts vnd Gerichts zu Gmaindführern erwelt vnd 

geſeßt werden, die ſollend ſich nac<h beſ<hehener Waal in dem Gotts- 

hauß Ittingen verfüegen vnd von einem Herren Prior vnd 
Convent des Gott8hauß Zttingen beſtetigung empfangen vnd 

. ſollend einen Aidt ſc<hweren einem Herren Prior vnd Convent 
gehorſam zn ſein , Ihren Nutz befürderen, ſchaden vnd ſchand 
wenden, Wider ein Gott3hauß nichts mehren no<h andern dar- 

wider zu mehren ald mündern oder ſonſten in anderweg zu thun 
geſtatten; als fromme vnd getreüwe Vnderthanen Ihrer ordent- 

lichen Oberkeit vnd Gerichtsherren von recht vnd gewonheit wegen 
zuothnon ſchuldig ſeyend, deßgleichen auch einer Erſamen Ge- 
maindt mit Nath vnd That, ſo vil Ihnen möglich vorzuoſtehen, 
Ihren nutz befürdern vnd ſchaden wenden, alles getrüwlich vnd 
ohne geuerdt. 

Anno 1623 21, Feb. iſt diſer Aidt nachvolgenden Fuehrern 
fürgehalten worden, darauff ſye auc< geſchworen: 

Ueßlingen: Thoma HaFh, Hans Bachmann, Sigmund Sutor von 
Diettingen, | 
Buoch: Steffa Harder, Conrav Bac<man, Conrad Harder von Trüdh- 
lithon. 
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Hüttwylen: Heinrich Ha&h, Jacob Wattinger von Hohenrain, 

Warth: Ulrih Huober, Han8 Ulrich Viſcher. 
Winingen: Hans Jacob Huober, Würth, Hans Hoffman genandt 
PBoli, Hans Jacob Feer von Rohr. 

Vff obbemelten tag habend in dem Gott3hauß vnd Carthuß 
zuo Jttingen in beyſein Herren Priors, Scaffner38 Vicarii, 
Herren Landvogt Ytal Redigs, Herren Schultheis Lochers vnd 
mein Johan Wirzen Landſchreiber3 im Turgöw obſtenden Aidt 
geſ<woren. 

Johan Wirz, "/p.



Dffnung und die Rechte an den Grrichten 
zu Weerſchwylen. 

(Archiv Zürich,) 

Zum ersten Werschwyl mit aller zugehörde zu holtz vnd 

zu veld stosst ain halb au das kalcheren tobel jm bach, vnd 

anderthalb an des helnhoffs gut gen berg vnd zur dritten 

Syten an das hard. 
Item das gut genant des burckhartsgut vf dem Ottenberg 

Stosst ayn git an des kornfails gut vnd andersyt daselbs 

an des kelnhoffs gut. 

Item den Hoff zu Birckenschwyl vnd die gütere 80 darjn 
gezogen Sind, Nemlich das gut zu Engelhartschwyl des Murers 

gut, läckels gut, Aber des Murers gut, Tuny arnolds gut, 

Dise güter gehören all gen Altschhofen jn das gericht vnd 
gend vogtrecht vnd pfundschilling vud hat die all jun Zünly 

von Wyia. 
Item den hoff vnd das gut zu engelhartswyl, Vnd die 

güter die darjn gezogen Sind, Ist ain holtz vnd holtzstatt. 
Item vnd aid mülstat, Vnd hat das alles jun Hanns keller 

von engelhartschwyl. 

liem des Mayers hoff von PetersShusen den yetz die keller 
von Tofttnach buwe1. 

Diss güter gehören ouch all gen altschhouen jn das ge- 
richt vnd gend vogtrecht, vassnachthünr vnd den pfundschil- 

ling, wenn man 8i verkoufft. 
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Hienach folgt die offnung. 

Zum ersten Söllen vnd mögen die gerichtsherren obberürt 
welche denn die gericht oder güter junhand, macht haben 

oder jre amptlüt von Irm wegen ze gebieten die graben vf 
zethund vnd ze machen, So yemands clagen wurd ab dem 
andern ertrenckung der gütern. 

Desglich mögen si gebieten frid an dry schilling pfennig. 

Diss baidt stuck mögen gebotten werden zum andern male 

an Sechs gschilling pfennig vnd darnach zum dritten an Nün 

Schilling pfennig. Diegelben gebott mögen ouch von den 
vbertrettern rechtlich gezogen werden. 

Die höltzer mögen ouch gebotten werden, Nemlich an ai- 

nem yedem stumpen au dry Schilling pfennig. Dauon gehört 
dem Herreu zwen Schilling, dem cleger halb Souyl. 

Welher dem andern ain geberenden böm abhowet der 

besSert dem Herren dauon zway pfund pfennig, dem cleger 

ain pfund pfennig. 
Welher dem andern ain aich abliowt, der bessert dem 

herren Sechs Schilling pfennig, dem «cleger dry Schilling pfen- 

nig, ouch nit dest mynder der täter den abgehowen böm 

Nach Sinen werdt bezaln Sol. 

Vmb gichtig schulden Sol der Schuldner dem anuorderer 
pfand geben jn den gerichten, Ob er 8ich aber also pfand 

zegeben widerte, 801 man jm Sollichs gebieten. am ersten 

au dry Schilling, zum andern 'an gSechs Schilling vnd zum 

dritten an Nün Schilling pfennig, 

Ob aber ainer den gebotten vugehorsam wer?, Sol man 
diSelben gebot von jm jnziehen mit recht. 

Die pfand Söllu ligen ainem gast acht tag vnd ainem 

Stulsessen vierzehen tag, Vud wenn den yetwederm gin zyl 

vssgat vnd man die pfand angryffen wil, 80 Sol der verpfendt 

dem gepfendten das am oben dauor verkunden. Yud denn 

darnach vf der nechsten gannt die pfand vergandten vnd ver- 
kouffen vnd also 5801 es gehalten werden mit der varenden habe,
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8So aber die pfandt ligende güter vnd nit varend hab da 

wäre, damit der anvorderer verpfendt werden möcht So Söl- 
len die Selben pfand ligende güter baid gast oder Stulsässen 
ruwen Sechs wochen vnd dry tag, Zu derselben zyt vSSgang 

vnd nit ee mag alsdenn der mit don ligenden pfanden gefarn 

wie mit der varenden hab obstat. . 
Souy]l aber vf der ganndt vss den pfanden vber houptgut 

vnd costen gelösst wurd, das Sol dem gepfendten widerge- 

ben werden. | 
Wurd aber houptgut vnd cost nit gelöSet vss den pfanden, 

Das 801 der Schuldner fürer mit pfanden ersetzen vnd bes- 
Seren biss der anuordrer vmb diegelb Sin gichtig Schuld houpt- 

guts vnd costen bezalt vnd vssgericht wirdt. 
Lydlon Mag ain yeder beheben mit Siner aignen hand. 

Welhem ouch Lidlon also obbehalten wirdt, der bessert dem 

herren Sechs Schilling pfennig vnd dem cleger dry schilling 

pfennig. Die Selb bessrung ouch dem cleger by dergelben 

tag zyt gericht 801 werden“ 

Welhem dar gvlt gelihen wirdt vf ain Namlich zyl wider 

ze bezalen, das Sol der Schuldner ouch dem Iyher vf dieselb 

zyt richten. Wie das nit beShee, 80 801 vf begern des Iyhers 

oder anvordrers dem schuldner geboten werden den ersten 

tag an dry Schilling pfennig, den andern an Sechs schilling 
den tritten tag an nün sSchilling pfennig Wider ze bezaln dem 

Iyher Sin gelihen gelt. 

Was gütere erkoufft werden Sol ain yeder vertigen jn 
denselben gerichten vor 8ins herren Stab vnd zyena andersSwa, 

Wer den andern vbererrt vberschnydt oder vbermeyt vber 
offen marchen oder vber offen kuntschafft Der ist dem cleger 

veruallen ain pfund pfennig vnd dem herren zwurn alswyl. 

Welher mit ainem stain wirfft nach yemands vnd felt der 
besSert dem herren zehen pfund pfennig an gnad. Trifft er 

aber, das Sol er bessern Nach mass des wurffs Schaden. 

Welher yemands herdfellig Schlegt der bessert dem herren 
Sechs pfund vnd dem cleger drü pfund pfennig Vmb ain 
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blutig wunden geschlagen oder gestochen bessert der täter 

dem cleger drü pfund vnd dem Herren Sechs pfund pfennig. 
Doch Sol nichtdestminder mass vnd grögsse Solcher beschedi- 

gung stan zu erkantniss des I1ybs vf ferrer bessrun nach 

dem rechten. 

Zuckt ainer ain waffen vber yemands, Der bessert dem 

Herren zehen Schilling, dem cleger fünf schilling pfennig. 

Schlecht ainer den andern mit aigner hand freuellich 

wuckener rur der besSert dem Herren zehen Schilling dem 

cleger fünf schilling pfennig. 

Vordert yemands den andern vbellich v88 Sinem huss oder 
anderm dem Sinen, der bessert dem Herren Sechs pfund vnd 

dem cleger drü pfund pfennig. 

Welhem frid gebotten wirdt vnd das gebot vberfert, der 

verfellt dem Herren die zehen pfund pfennig au Sin gnad. 

Wer den andern Schlecht lamm oder gSiner glider beroubt 

mit straichen, welicherlay gezüge das were Der bessert dem 

Herren drü pfund pfennig vud dem cleger wandel für den 

Schaden nach des gerichtes erkantniss. 

Bricht ainer dem andern Sin güt vf by nacht oder nehkel, 
der bessert dem herren Sechs pfund vnd dem cleger drü 
pfund pfennig. 

Bricht aber yemands dem andern sin gut vf by tag, der 
besgert dem herren zway pfund vnd dem cleger ain pfund 
pfennig vngeuarlich. 

Fert yemands dem andern jn Sin jngeschlossen waiden 

mit Sin Selbs gewalt der besSert dem Herren zway pfund 
vnd dem cleger ain pfund pfennig. 

Spricht yemands dem andern sin gelegen gut an vnd be- 

halt das nit mit recht, der besSgert dem Herren Sechs pfund 
vnd dem cleger drü pfund pfennig. 

Begert yemands gen dem andern Kuntschafft oder vnder- 
gang ju den gerichten, dem 801 man des gestatten vnd wer 
des nit gellorsam wolt Syn, So Sol man jm des gebieten Des 
ersten an dry Schilling, an Sechs Schilling vnd bis an Nün
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Schilling pfennig. An drü pfund, an Sechs pfund vnd an 

Nün pfund pfennig. 
Ob ouch jun dehainen obgeschriben bussgen freuelen oder 

Straffen verbergung vnderstanden wurd die ze Nidertrucken 

ju welicher lay füg oder mass gar nicht vssgenommen, Es 

were durch den cleger oder Secher oder yemands andern, das 

80) dem Herren an giner gerechtigkait vberal vnuergriffen vnd 

vnschedlich gin. 

Wie die büsgen bessrungen vnd straffungen vorgelütert 

Sind gefallen von Manns Namen, als0 göllen 3i halbtails gen 

frowen vnd nit höher gehalten werden. 
Was fräuln yemand am andern begat es syen frowen oder 

man, An welhem der anfang mit recht usfündig wirdt, die- 

Selb person Sollich freuels anfang 801 baider parthyen büss 

abtragen vnd gelten. ' 
Es Söllen Alle jare yecklicehs gehalten werden Drü Tar- 

gericht, Nemlich zway Mayengericht vnd ain Herbstgericht 

Oder ain Mayengericht vnd zway Herbstgericht, Dagelbs so1 

ain yecklicher Stülsess dem andern ains rechten 8yn Es mag 

ouch ain yecklicher sStulsess jmselbs tag erlangen von ainem 
biss vf das dritt. 

Man hat ouch ainen yeden Stulsassn ze gebieten an dry 

Schilling, Komt er nit, 80 801 er dem herren das fürgebott 
verfallen syn. 

Ain yeder Herr der zü yeden zyten Altschhofen junhat 
Sol daselbs haben ain geschworen waibel, Der jm gebieten 

801 alles 80 er zugebieten hat, an lon. Dessglychen den stül- 

Sägsn ouch gegen ainandern, Erloubt aber ain vogt des her- 
ren ainem gast gegen ainem Stulsgässn gerichts oder rechts, 

dauon 801 der gast ainem waibel lonen. Ob er aber ainem 

gast ain gericht müsst Sammeln, 801 jm der gast geben ain 
Schilling pfennig, wurd aber offen gericht, 80 gibt der gast 

vier pfennig dem waibel furzegebieten vnd nit mee. 
Wenm der gerichtsherr rechten wil Es 8y warumb das 

wel, So mag er ob er wil alweg zwen in das gericht Setzen
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Die globen Söllen by jren güten truwen an aidsstatt ainem 

zü richten als dem andern, Ynd dauon mag ouch er nemen 

fursprechen vnd rät. 

Dessglych mag ouch ain yecklicher stulsägss tun der da 

rechten wil. 

Wau aber Nit alles 80 züfallt teglich Sich endert vnd 

Nüwert jn diss offuung dirr zyt hät mögen vergriffen werden, 

dämit alle jrrung Spenn vnd gebrust fürkommen Darumb 

S0 Jst jun diger offnung beschlossen, Das Nicht destmynder 

die richter vmb all vnd yecklich zufallen Sollich Sachen vnd 

Stuck zu recht erkennen vrtailn vnd Sprechen mögen Nach 
dem rechten vnd jrem beduncken jn aller wäss ynd wyse 

als ob Sollichs mit Iluterhait darjun diSger offnung geschri- 
ben stünd. 

Dessglichen wirdt ouch harjun vorbehalten Das JZunekher 
Hans von Vlm oder ayn yecklich Sin nachkomen herr der 
obgemeldten gerichten Mit Rat derzelben Siner gerichtslüten 

dise offnung mit Innhalt aller vnd yecklicher jn Sonders jr 
artickeln Söllen vnd mögen Meren myndern Endern, sträffen 

ainstails oder gar abtün Alsdann gSich das hynathin zu kunffti- 
gen zyten erhaischen geburn oder begeben wirdt. 

1563 legt Gorius von Ulm den VI] Orten einen Brief von 
1498 vor, laut welchem der Rath von Conſtanz urtheilt, daß 

die Pfundſchillinge von Gütern zu Engelhardswil ſeinem ſel. 

Vater Junker Hans von Ulm al3 Gericht8herrn zu Adelſhoffen 
zugehören.



DPfſnung von Thundorf*). 

Not. anno domini m!, ecce 1xü] vff Sant larentzen 

tag ward dis ofnung ernüwert als sy dann zu tun- 
dorf von alter her erofnett ist zu allen iargerichten. 

Item dis nachgeschriben rechtung hat ain iegklichär der 

den die gericht zu tundorf inne hat ,vn die vf ain iegklich 
jar :gericht da Selbs erofnett Söllend werden vn da mit och 

die rechtung 80 den das dorf hin wider vm gegen ainem 

h&ren hat vn die nachpuren och gegen ainander habend. 

Item des ersten 80 hat ain h&er zu richten 80 wit vnd 80 

f&r denn tundorfer holtz vnd velt get vber alles das da zu- 

richten 18t vuntz an das blut. 

Item es Sol och ain jegklicher her iärlich drü largericht 
haben zu mayen vnd zu Sant Iohans tag das ander vnd zu 

herbst das dritt vnd da zwisSchend als dik als ain h&r wil 

vnd die hubgenösgen des notturftig Sind vnd gesten ob die 

kämind das doch nieman rechtlos wurd gelagen. 

Item Er hat och die rechtung wer der ist vnd der den 
andern anlöft mit fräfel oder wer den andern haist liegen 

der ist vervallen dem heren 1ij Ss. dn an gin gnäd. 

Item wer aber den andern Stächy oder Schlügy da ainer 
blut rünsig wurd Sol dem hö&ren vervallen Sin drü pfund 

pfennig an 8in gnäd, 

*) Man vergleiche, was über dieſe Offnung geſagt iſt Heft II S, 68.
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Item wo ainer gestochen oder geschlagen wurd vnd das 

er hardvellig wurd, welicher Solichen fräfel verschulty der 

ist vervallen dem kleger ii) 7 yvnd dem hören VI 7 dn an 
Sin gnäd. 

Item welicher öch dem andern by nacht vnd nebel vbel- 

lich vnd mit fräffel für 8in hus löft vnd in her us vordert 
ist dem Kkleger vervallen ii) 7 dem hören V) 7 dn an gin guäd- 

Item welicher öch dem andern Sin aigen anspricht es Sye 

erb oder ain ainem Sine Ichen Schwäret es 8ye mit zins oder 
mit miet bebhept er uit mit recht der ist vervallen dem hören 

vj 7 an Sin gnäd vnd dem kleger üj 7 du. 

Item welicher gast och käm vnd ainem husgenösSan ai- 

nen fräffel tät in digen gorichten es wär mit worten oder 
mit den werken der Sol dem cleger zwifalt bus vervallen gin 

vnd dem heren öch zwifalt alweg nach dem vnd Sich der 

fräfel herlangt. 

Item welicher och dom andern s8in boffstalt oder Sin Jq 

by nacht vnd by nebel vfbricht vnd im dar inne Schaden 

tut, der ist dem kleger vervallen 3J 2 du vud dem heren 

vj 5 dn an 8in gnäd. 

Item welicher och in den gerichten versehulty Geliches 

vnd das ain vogt der grafschaft mainty recht zu im zu ha- 

ben ist da gach das der das gericht zu tundorf anrufen ist 
So 801 mau in zum rechtenhalten, oder ob ainer auderswa 

vm Solichs gevangen wurd, kumpt er in die gericht zu tun- 

dorf vnd ist das recht anrufen So 801 man in vfhalten 80 

fer vnd man vermag vud 801 dan ain h&r der den die gericht 

zu tundorf inne hät den Selben armen menschen berechten 
vnd wen es an das blut gat 80 Sol er ainem vogt der graf- 

Schaft den richtstab in Sin hand 'geben vnd Sol in lassen 
Sitzen vnd 801 den armen menschen da berechten vnd wan 

in ain vogt bezücht mit recht, 80 801 derselb vogt der graf- 

Schaft von dem vergchulten menschen den dritten pfening 
hinder im lassen durch des rechten willen vnd So! dann den 

6
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gelben vertigen mit den vbrigen nach dem vnd er denn ver- 
Schult hat. 

Item die gömen Söllent och ainem he&ren ainen waibel 
geben vnd Söllend dan den h&ren bitten dass er im das ampt 
liche gevalt er dem hören. 

Item die husgenögen zu tundorf Söllend och dehain amung 
machen noch nieman dehain gebot vflegen ön aines hören 

gnust wissen vnd willen, 

Item vSSer den /iryen gütern zu tundof Sollend och ainem 

Hören iärlich gan zechen mutt kernen züricher mas vnd 
zechen hünr vnd drü pfund vier Schilling pfening vnd xvij 

fagwun, 

Item welicher och /zushablichen Sitzef in digen gerichten es 
SYe Vf Sinem lehen oder vf Sinem aigen ön die die tagwen 

von den fryen gütern tund vnd dar vf Sitzend, der 801 dem 

heren järlicn ainen tagwen fun, dis obgeschriben tagwen Sol 
man tun in grafen wingartten vnd so! ainer by sunnen von 

hus an den tagwen gan vnd welicher da by im Selb yget 

vnd der ervolget des tags zwen tagwen Wwelichem man aber 

zu e8Sen git, der mag nit mer doann ainen tagwen ervolgen, 
vnd welicher aber zwen tagwen tut dem Sol man 80 fru 

fürabend geben das er tags vf das vrlüg kumpt vn üij hof- 

brof in Sinen bussen, vnd welicher aber num ammen tagwen 
tut dem sSol man ij hofbrot geben vnd weler da wil der mag 

mit im Selb esgen vnd die tagwen tun vnd ervolgen als 

obgeschriben stat oder nit weliches er wil. 

Item die güter vnd die tagwen 80 vss den gerichten gand 

habend och das recht, wenn ein h&r wil haben das gelt für 
die tagwen, 80 SOl man im nit mer verhunden Sin zu geben 

den vj dn für ainen tagwen. 

Item der h&r hät öch die recht zu den gütern also wäre 

Sach vnd dass 8y alls wüst lägind bis an ains das gelb gut 

Sölty dem hören die zins alle abtragen ynd vSrichten oder 
aber der der das ain hät der mus es och lassen ligen oder 
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aber die andern alle jar zu buwen vnd vm das 80 801 die 
güter nieman Schwechen, er mag 8Y wol besgern. Och wär 
es Sach vnd das lang brest käm vnd vngewächs vynd das ai- 
nem nit 80 vil ware worden vff dem gut 80 denn ainer hatty 
80 80] im der her baiten das erst jar, wirt im des andern 
jaren och nüntz vnd 30 vil vud das er es nit verzingen mag, 
S0 S0l man im baiten bis an das trift iar vnd wan das Selb 
kumpt So hat ain h&r gewalt vnd das recht vnd das er die 
hüger mag beschliesen da der blum inne lit vnd 801 Sich Selb 
bezalen vnd wan er bezalt wirt 30 801 er dem sin hus wider 
vf tun, mag er aber nit bezalt werdeu, So mag er das gut 

begetzen vnd entsetzen ie vnd 80 lang vntz das er bezalt vnd 

vsgericht wird aller Siner zingen vogtstüren, tagwen vnd was 
im deun vsstendig ist allweg on allen Sinen costen vnd tag- 

wen [Sic] vngevärlichen, vnd wenn der hör bezalt wirt, be- 
gert denn dizer der güter wider, So 801 man in wider zu 

den gütern lassen komen on mengklichs widersprechen. 

Item ES So0l och in den gerichten zu tundorf nieman 

Schenken dden mit ains hören gunst wisSen vnd willen Es 

wäre denn Sach das ain husgenöss vou im Selb win erbuwen 
hetty, den möcht er och wol Schenken on hinternuss der täffri, 
wär och Sach vnd das ain gast käun mit win zu tagen zu tan- 

tzen Ks wäre vf kilwy oder vf ander tag der möcht wol 
Schenken vf der achs des Karen vff offner fryer landstras on 
binternus der täfri, Schenkt er das vas vs 80 mag er es lär 

wider euweg füren, ob im das eben ist, oder belipt im vtzit 
vber das im vber worden ist, das mag er ouch enweg füren 

ob er wil, Suss Sol nieman nüntz Schenken er Sye vor mit 

dem h&ren der gerichten vberkomen. 

Die Offnung iſt auf einem beinahe 4 Fuß langen und et- 

wa ?/s5' breiten Pergamentſtreifen geſchrieben.



Bericht über den thurg. hiſtoriſchen 
Verein. 

Im Jahre 1858 wurde im S<ooße der thurg. gemeinnüßigen 
Geſellſhaft, die ſhon ſo manche ſ<höne Inſtitute und Vereine 
in unferm Kanton ins Leben gerufen, der Wunſ<H ausgeſprochen, 

daß auch in unſerm Kanton ein hiſtoriſcher Verein al8 ein Zweig 

dieſer GeſellſYhaft und unter ihrem Protektorat gegründet wer- 
den möchte. Die damalige Verſammlung beauftragte die Direk- 
tionskommiſſion dieſer Geſellſ<aft für die nächſte Zuſammen- 
kunft ſa<gemäße Auträge vorzulegen. In der Verſammlung 
v. 9. Mai 1859 wurden dieſelben mitgetheilt und einſtimmig 
angenommen. Sie lauten alſo: 

Die gemeinnüßige Geſellſhaft in Erwägung : 
a) daß die Liebe und Pflege der Geſhichte den vaterländiſchen 

Sinne belebt, 

b) daß die Erhaltung und Erforſ<hung geſc<hichtlicher Urfun- 
den praktiſhen Nutßen für die Nehtverhältniſſe der Gemein- 
den, Corporationen und Privaten hat ; 

ce) die Aufmerkſamkeit auf das geſchichtlich) Denkwürdige des 
eignen Landes zur Bereicherung der Landeskultur und zur 
Anerkennung und Würdigung der Denkmäler früherer Zei- 
ten dient; 

beſchließt : 

1. Die Aufſtellung eine3 hiſtoriſc<en Vereines, welcher zugleich 
eine Sektion der gemeinnüßigen Geſellſc<haft bildet und deren 
Streben und JIntereſſe fördert,
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2. Die Mitglieder des hiſtoriſchen Vereins ſind theils Mit- 
glieder der gemeinnüßigen Geſellſ<aft, theils diejenigen Männer 
des Kanton3, welche für dieſe Aufgabe und Zweke ſich betheili- 
gen wollen. 

3. Der hiſtoriſche Verein ſtellt ſich als nächſte Aufgabe die 
Erforſ<hung deſſen, was auf die Geſchichte des Kanton38 Thur- 
gau in näherer oder fernerer Beziehung ſteht. Er iſt daher 
bemüht: 

a) ſeine Aufmerkſamkeit auf die Gemeind8- und Kir<henarchive 
der einzelnen Gemeinden zu richten, um zur Erforſ<ung und 
Benutzung derſelben mitzuwirken. 

b) Die architektoniſc< merkwürdigen Gebäude zu berücſichtigen 
und durc<h Beſchreibung, unterſtüßt mit Zeichnung, hiſtoriſch 
zu beleuchten. 

e) Die merkwürdigen Männer älterer und neuerer Zeit durc< 
biographiſche Darſtellung zur öffentlihen Kenntniß zu 
bringen. 

d) Die allgemein geſ<hichtlichen Zuſtände durch ſpezielle Ereig- 
niſſe und Angaben aus der Landesgeſchichte zu beleuchten. 

4. Der hiſtoriſ<e Verein erxnennt aus ſeiner Mitte einen 
Präſidenten , einen Aktuar und einen Quäſtor, deren Wahl 
nac<4 drei Jahren erneuert wird. 

5. Der hiſtoriſche Verein ſteht mit der gemeinnüßzigen Geſell- 
ſchaft in fortwährender Verbindung, unterſtüßt dieſelbe in ihren 

öffentlichen Mittheilungen und gibt ihr periodiſc< Bericht über 

jeine Thätigkeit. 

6. Der hiſtoriſc<e Verein wird von der gemeinnüßigen Geſell- 
ſ<aft durc<h Jahresbeiträge für ſeine Aufgaben und Unternehm- 

ungen unterſtüßt. 

Am nämlichen Tage erklärten 14 Mitglieder der gemein- 
nüßigen Geſellſ<aft ſchriftlich ihren Beitritt zu einem thurg. 
hiſtoriſhen Verein, der am 3. Nov. 1859 ſich in Frauenfeld 

conſtitnirte und ſich in der folgenden Sißung ſeine Statuten 

und Rrogramme gab, die im erſten Heft der thurg. hiſtor. Bei- 

träge mitgetheilt worden ſind,
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Dieſer neue Verein fand ſowohl bei der LandeSbehörde als 

bei den Einwohnern unſers Kanton3 Anklang und Theilnahme. 

Vis jeßt zählt er 80 Mitglieder. Zur Beförderung hiſtoriſcher 
Kenntniſſe iſt ein Leſezirkel eingerichtet worden, der jeht ſchon 

eine ſchöne Anzahl hjiſtoriſ<er Scriften ältern und neueſten Da- 
tums, namentli< Helvetica, enthält und für die Zukunft noc< 

mehr Berückſichtigung finden foll. 

In den bis jezt abgehaltenen 7 Vereins-Sizungen wurden 
theil3 ſchriftliche Arbeiten über die kantonale Geſhichte mitge- 

theilt, theils Aufträge gegeben zur Unterſuchung der Pfahlbau- 
ten am Ober- und Unterſee, ſowie der römiſchen Ueberbleibſel 
bei BoltShauſen und Mauren (bei Weinfelden) , endlich zur 

Samnmtung der Flurnäamen. 

Die hohe Regierung wurde auf die Nothwendigkeit der Ord- 
nung und Regiſtrirung befonders der meiſt ganz ungeordneten 
Ortsarchive aufmerkſam gemacht und erſuht, die Ortöbehörden 

dazu aufzufordern. 

Sowohl dur< die in den Sißungen verlefenen Arbeiten, als 

dur< die im Auftrage des8 Vereins angeſtellten Unterſn<hungen 

der Pfahlbauten und römiſchen Ueberreſte ſind manche werth- 
volle Beiträge, die nicht blo3 für die kantonale Geſchic<te Bedeut- 

ung baben, geliefſert worden. Die Herren Dekan Pupikofer in 
Frauenfeld und Dekan Mörikofer in Gottlieben haben ſich unter 
Beihülfe des erfahrenen Herrn Meſſikomer große Mühe für 

Unterſuhung der Pfahlbauten gegeben. Beſonders erfreulich 
war die unerwartete Entdekung ſol<her Bauten bei Niederwyl, 
deren genauere Unterjuchung im nächſten Jahre wird fortgeſeßt 

werden. 

Einzelne der in den Vereins-Sitzungen mitgetheilten Arbeiten, 

ſowie die Berichte über die Pfahlbauten am Unterſee und bei 
Niederwyl ſind in den bisher erſchienenen Heften der thurg. 

hiſtor. Beiträge abgedru>t worden. 

Anßer dieſen Vorlefungen wurden in den Sißungen mit- 
getheilt:
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1. von dem Präſidenten des Vereins, Herr Dekan Pupikofer 
in Frauenfeld: Ueber die Benußung der Pfarrregiſter. 

2. von Herrn Pfarrer Kuhn in Tänikon : 
a) Auſtraſien unter den Merovingern. 

b) Geſchichte des Kloſters Paradies, 

3. von Herrn Pfarrer Sulzberger in Sitterdorf: 

a) Geſchichte der Kirchgemeinde Frauenfeld. 
b) Verzeichniß der evang. Geiſtlichen des Kantons Thurgau 

von der Reformation bis auf unſere Zeit, nebſt Notizen 

über diejenigen Kir<gemeinden, in denen die Ausübung des 
evang. Gottesdienſte3 nah 1531 wieder aufhörte. 

Die Sammlung von Flurnamen übernahm Herr Pfarrer 
Sc<mid in Märſtetten. 

Die zu dieſem Zweke ausgefertigten Tabellen fanden 

zwar nicht überall bereitwillige Arbeiter; indeſſen iſt doc<h ein 

Theil derſelben zwe>mäßig ausgefüllt an den Verſender zurüs 
gefommen. Sie enthalten außer der Angabe der Flurnamen 
manc<he Sagen, die im Munde des Volfs in jener Gegend noch 

heute fortleben. E3 iſt dafür geſorgt, daß in der nächſten Zeit 

die noch fehlenden Verzeichniſſe ebenfalls eingefandt werden. 

Der Verein hat durc< Herausgabe einer zwangloſen Zeitſ<rift 
ein Magazin für Materialien zum weitern Ausbau der Geſchichte 
des Thurgaus angelegt, ohne ſich jedoch in der Auswahl der 
darin aufzunehmenden Arbeiten auf die engen Grenzen des 

Thurgaus beſchränfen zu wollen. Die Verhältniſſe zum allge- 
meinen ſc<weizeriſ<en Vaterlande werden ebenfalls gerec<hte Be- 
rücdſichtigung finden. Dadurch foll ſih auc<h der Titel rechtfer- 

tigen: Beiträge zur vaterländiſc<hen Geſhichte. Das zweite 
Heft hat durc< die hiſtoriſche Darſtellung der Landgrafſhaft 

Thurgau vor und bei ihrem Uebergange an die Eidgenoſſenſc<haft 
eine Probe gegeben, wie es damit gemeint iſt. Nanmentlich hat 
die beigefügte Karte der Landgrafſc<haft mit ihren faſt zahlloſen 

kleinen Herrſchaft8gebieten die Beſtimmung, das Feld, auf wel- 

<hem die Arbeiten des Verein3s in Bezug auf die mehr als3
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dreihundertjährige eidgenöſſiſche Vogtei ſich bewegen ſollten, in 
möglichſt klarem Bilde vorzuzeihnen. Durc< den Abdruck der 

älteſten Offnungen wollte man ferner die ältern Rechtszuſtände 
de8 Thurgaus, in ihrer Uebereinſtimmung mit dem allgemeinen 
deutſ<hen Nedhtsleben, und zuglei<ß die localen thurgauiſchen 
Eigenthümlichfeiten einer gründlichern Erörterung, al3 bis dahin 
geſ<ehen konnte, entgegen führen. JIndem dabei nur bisher 

ungedruäte, gewiſſermaßen unbekannte Offnungen ausgewählt 
wurden, ſollte zugleich der Zwe> erreiht werden, das von 

I. Grimm in deu Weisthümern geſammelte Material mit ei- 

nigen werthvollen Beiträgen zu bereichern. 

Ob der Gedanke und Wunſ, die in den thurgauiſhen Ar- 
<Hhiven enthaltenen älteſten Urfunden, namentlic< des XI1. und 
X. Jahrhunderts, in den Beiträgen ſelbſt oder in einer be- 
ſondern Sammlung abdrucken zu laſſen, verwirklicht werden möge, 

wird von der Bereitwilligkeit der Staat5behörde abhangen, das 
Werk zu unterſtüßen. Nachdem der Regierungsrath die für 

Herausgabe des zweiten Heſtes und für die Zeichnung und den 
Druc der Karte auſgelaufenen Koſten mit verdanken3werther 

Liberalität auf Rec<hnung des Staats8 übernommen hat, läßt 
ſich erwarten, daß er dent Vereine auch für dieſe Unternehmung 
zu Hülfe komme. 

Der hiſtoriſche Leſezirkel bringt in dreiwöcentlichen Liefer- 
ungen den Mitgliedern des Vereines einz Auswahl der neueſten 
Erſheinungen der hiſtoriſchen und geographiſchen Litteratur der 

Scweiz und der- Nachbarländer zur Kenntniß. Daß neben der 
Geſchihte aucß die Geographie berüſichtigt worden iſt, wird 
man nicht tadeln, wenn man die innige Verwandtſchaft dieſer 
beiden Disciplinen in Erwägung zieht. Daneben werden auch 
populäre Erzeugniſſe der hiſtoriſchen und geographiſchen Littera- 

tur, Biographieen und Reiſebeſhreibungen in den Leſezirkel aufge- 
nommen, um auc< denjenigen Freunden der Geſchichte, die ſich 
nicht auf gekehrte Forſ<hungen verlegen können, die erforderliche 
Unterhaltung zu gewähren. Jndem die Vorſtände der Kantons- 

Bibliothek dem Vereine eine Anzahl ihrer neueſten Anſchaffungen
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zur Benußung überließen, iſt durc<h dieſe Zuvorkommenheit, be- 
ſonder8 für den Anfang, die Einrichtung des Leſezirkels weſentlich 

erleihtert worden. Nur auf dieſe Weiſe nämli<h wurde es 
möglich, folgende Zeitſchriften in Circulation zu ſeßen : 

Sybel, hiſtoriſche Zeitſhrift. 
Le tour du monde. 

Bibliotheque univerzelle. 

Anzeiger für Kunde der deutſ<hen Vorzeit. 
Anzeiger für ſchweizeriſ<e Geſchichte. 
Mone, Zeitſ<hrift für die Geſhichte des Oberrhein3, 

Raumers hiſtoriſche3 Taſchenbuch. 
Archiv für Schweizergeſchichte. 

Geſchichtsfreund der V Orte. 
Zarnke, Litterariſches8 Centratblatt. 

Aber auch die Verbindung mit andern ſchweizeriſchen Verei- 
nen und mit Privatgelehrten hat dem Vereine durc<h Austauſch 

manchen werthvollen litterariſchen Beitrag verſchafft. Indem 
die thurgauiſ<hen Beiträge den hiſtoriſ<en und antiquariſchen 
Geſellſ<aften von Aargau, Baſel , Bern, Chur, Freiburg, 

St. Gallen, Genf, Lauſanne . Neuenburg, Schaffhauſen, Solo*- 
thurn, Wallis und Zürich, ſowie dem Vereine der V Orte und 
der allgemein ſ<weizeriſchen hiſtoriſchen Geſellſchaft zugeſandt 
wurden, erfolgte von denſelben als Erwiderung die Uebermittel- 

ung der von ihnen veröffentlihten Berihte und Geſchichtswerke, 
Unter dieſen Geſchenken iſt der Vollſtändigfeit wegen hervorzu- 

heben die auf XIV ſtarke Bände angewahſene ganze Sammlung 
der Memoires et Documens publics der hiſtoriſ<-antiquariſchen 
Geſellſhaft von Genf. Mit ebenſo ermunternder Freigebigkeit 
beſchenkte Großrath Lauterburg den thurg. Verein mit ſämmt- 
lihen Jahrgängen des von ihm herausgegebenen Berniſhen 
Taſhenbuchs. Der Wetteifer , womit in andern Kantonen die 
Geſchichtforſ<ung betrieben wird, und die theilnehmende Auf- 
merkſamkeit, welche ihre Vereine den erſten Arbeiten des thur- 

gauiſchen Verein3 erwieſen, machen e8 alſo dem herwärtigen 
Vereine zu einer Ehrenpflicht, das begonnene Werk fortzuſeßen-



90 

Unſer Verein hat endlich auch die erſten Anfänge zu einem 
antiquariſchen Muſeum in Frauenfeld gelegt. Es enthält das- 

ſelbe ziemli< zahlreiche Ueberreſte aus den unterſuchten Pfahl- 
bauten in Mammern und Niederwyl, aus den römiſchen Aus- 

grabungen in Bolt5hauſen und Sitterdorf und manches andere 

Stüc>k aus ſpäterer Zeit, 3. B. einzelne Ankiquitäten aus dem 

15. und 16. Jahrhundert. Die Sammlung iſt freilich noch klein- 

der Verein wird aber keine Opfer ſc<euen, um dieſelbe zu 

vergrößern ; ebenſo wird er ſich bemühen, ältere intereſſante 

Gebäude die ſich noF in unſern Städten und Dörfern finden, 

ſowie auch Burgen und Grabhmonumente aus älterer Zeit und 
andere intereſjaute Gegenſtände abzeichnen zu laſſen. Gerne 

hätten wir bi8her mehr dafür gethan; aber die kleinen Ein- 

nahmen, die unſer Verein theils von ſeinen Mitgliedern, theils 
von ſeiner Gründerinn, der thurg. gemeinnüßigen Geſellſhaft, 
bezieht, nöthigten, dieſes oder jenes Unternehmen auf ſpätere 
Zeit zu verſchieben. 

Die Erfahrung hat gezeigt, daß hin und wieder im Kanton 
noh mandher merkwürdige Ueberreſt aus älterer Zeit aufbe- 
wahrt wird. Bei der Verſammlung zu Märſtetten z. B. wurde 

man unerwartet mit mehreren ſolchen Gegenſtänden, welche 

vorgezeigt wurden, auf das angenehmſte überraſ<t. Da aber, 
ungeachtet die gegenwärtigen Beſißer auf dieſe Sac<hen Werth 

legen, doch gar leiht durc< den Wechſel des Beſike3 die intereſſan- 
teſten Gegenſtände verloven gehen können, wäre gar ſehr zu 
wünſchen, daß ſie zu re<hter Zeit no<h in ein antiquariſches 

Muſeum abgegeben würden. Cine einzelne Antiquität hat einen 
ſehr beſchränkten Werth. In einer Sammlung dagegen erhält 

dur< die Vergleichung mit andern Gegenſtänden verwandter Art 
jedes einzelne Stü> einen höheren Werth. Die unſcheinbarſten 
Kleinigkeiten gewähren zuweilen dur< Vergleichung die intereſ- 

ſanteſten Aufſchlüſſe. =- Namentlich iſt aber zu empfehlen, daß 
man bei Entde>ung alterthümlicher Mauerreſte, Grabſtätten, 

Straßenzüge ſorgfältig zu Werke gehe, nämlich nicht haſtig alles 
auZeinander reiße, ſondern Sachverſtändigen davon Anzeige 

i
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mache, aufgefundene Münzen, Shmucſachen und Geräthe nicht 
bloß na<h ihrem Metallwerthe taxire oder als8 unbrau<hbar bei- 
ſeit3 werfe oder des kleinen Gewinns wegen vertrödle, ſondern 

vielmehr an die für Aufbewahrung ſolcher Antiquitäten beſtimmte 

Anſtalt abgebe und auf ſfolche Weiſe ihre Erhaltung ſichere 

und ihre wiſſenſhaftliche Benußung möglich mache. 

Indem wir ſchließlich bedauern, daß mehrere Mitglieder, 

die anfänglich für den Verein ſich gewinnen ließen, von dem- 

ſelben jich lo8geſagt haben, laden wir die Freunde der vater- 

ländiſHen Geſchichte überhaupt und namentlich wiſſenſchaftlich 

gebildete jüngere Männer ein, ihre Kräfte mit den unſrigen zu 
vereinigen uud auf ſolche Weiſe die begonncne Arbeit fortführen 
zu helfen. 

Die freundliche Theilnahme und Unterſtüßung, - die unſer 

Verein ſeit ſeinem kurzen Beſtehen gefunden hat, wird denſelben 

ermuntern, immer mehr für Aufhellung der kantonalen und 

eidgenöſſiſchen Geſchichte ſim zu bemühen. Er bedarf no< jehr 

der größeren Theilnahme und Unterſtüßung und ſei darum den 
reſpektiven Behörden und Geſhichtsfreunden beſtens empfohlen. 

Beſtand des hiſtoriſchen Vereins am Schluſſe des 
Jahres 1862, 

Vorſtand: 

J. A, Pupikofer, geweſ. Dekan, in Frauenfeld, Präſivent und 
Bibliothekar. 

G. Sulzberger, Pfarrer in Sitterdorf, Actuar. 

I. Huber, Buchhändler in Frauenfeld, Caſſier. 

Redackions = Commiſſion der Beilräge : 

I. A. Rupikofer, Präſivent, in Frauenfeld. 

Dekan Mörikofer in Gottlieben. 

Alt-Regierungsrath Herzog in Frauenfeld,
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Mitglieder geordnet nach den Leſekreiſen. 

Erſier Leſekreis : 

Herr Oberrichter Meßmer in Frauenfeld, 

Herr 

Herr 

Herr 

Präſident Ramſperger dajelbſt. 

Reg.:Rath Sulzberger daſelbſt. 

Oberſt Rogg daſelbſt. 

Reg.:Secretär Wüeſt daſelbſt. 

Reg.:Rath Herzog daſelbſt 

Profeſſor Hirzel daſelbſt. 

Profeſſor Kremer daſelbſt. 

Zweiker Leſekreis : 

Dekan Pupikofer in Frauenfeld. 

Kaplan Keller daſelbſt. 

Reg.-Rath Dr. Keller daſelbſt. 

Kaplan Lenzinger daſelbſt. 

Bfarrhelfer Lüthi daſelbſt. 

Buchhändler Huber daſelbſt. 

Bfarrer Huber in Hüttlingen. 

Drifter Leſekreis : 

Pfarrer ODehninger in Ellikon. 

PBfarrer Aepli in Gachnang. 

Dekan Ernſt in Aawangen 

Oberri<ter Ba<hmann in Stettfurt. 

Pfarrer Chriſtinger in Mazingen. 

Scweizer, Fabrikant in Wängi. 

Vierfer Leſekreis : 

Pfarrer Zündel in Biſchofszell. 

Pfarrer Zuber daſelbſt. 

Pfarrer Sulzberger in Sitterdorf. 

Präſfident Kreis in Zihlſchlacht, 

Bez.:R. v. Muralt auf Heidelberg. 

Fürſpreh Sc<herb in Biſchofszell. 
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Fünfter Leſekreis : 

Pfarrer Raas in Wängi. 

Dr. Ramſperger in Dänikon. 

Pfarrer Kuhn daſelbſt. 

Pfſarrer Brotmann in Gacnang. 

Dekan Heuberger in Pfyn. 

Sechsfer Leſekreis : 

Dr. Jäkel in Frauenfeld, 

Reg,.:Rath Labhardt daſelbſt. 

Fürſpre<h Anderwert daſelbſt. 

Fr. Reinhart daſelbſt. 

Statthalter Debrunner daſelbſt. 

Sichentker Leſekreis: 

Oberrichter Brunner in Dießenhofen. 

Pfarrer Brunner daſelbſt. 

Pfarrer Merk daſelbſt. 

Pfarrer Müller in Schlatt. 

Pfarrer Ruch in Nußbaumen. 

Pfarrer Benker in Hüttweilen. 

Pfarrer Hanhart in Mammern. 

Pfarrer Brugger in Wagenhauſen. 

Achker Leſekreis : 

Fürſpreh Haffter in Weinfelden. 

W. Rueß daſjelbſt, 

Dr. Carl Keller daſelbſt, 

Fürſprech Häberlin daſelbſt. 

alt Reg.-Rath Reiffer in Bißegg. 

Pfarrer Schaltegger in Leutmerken. 

Pfarrer Wartenweiler in Luſtdorf. 

Pfarrer Häberlin in Kirchberg. 

Reunker Leſekreis: 

Pfarrer Kreis in Neunforn. 

Pfarrer AFermann in Ermatingen,
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Dekan Mörikofer in Gottlieben. 

Fürſpreh Dr. Egloſff in Tägerweilen. 

Direktor Rebſamen in Kreuzlingen. 

Fürſpreh Etter daſelbſt. 

Pfarrer Herzog in Güttingen. 

Zehnker Leſekreis: 

Pfarrer Dietzi in Bußnang. 

Pfarrer Brac> in Weinfelden. 

Bezirksrath Diethelm daſelbſt. 

Bezirkögericht3-Präſident Keſſelring in Boltöhauſen. 

Pfarrer Schmid in Märſtetten. 

Pfarrer Widmer in Wigoldingen. 

Pfarrer Brenner in Müllheim. 

Elfler Leſekreis : 

Dr. Locher in Münſterlingen. 

Pfarrhelfer Enderis daſelbſt. 

Pfarrer Thurnheer in Scherzingen. 

Pfarrer Haffter in Keßweil. 

Pfarrex Baur in Egnach. 

Pfarrer Alliſpach in Roggweil. 

Dekan Meyerhans in Arbon. 

Pfarrer Geiger in Baſadingen. 
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